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Tagesschau.
Der Kaiser ist gestern aus Sigmaringen wieder

nach Berlin zurückgekehrt.
Der bayerische Ministerpräsident Freiherr voir

Hertling ist in den erblichen  G r a f en stan d er¬
hoben worden. Der Präsident der bayerischen Reichsrats¬
kammer, Graf Fugger - Glött,  erhielt den erb¬
lichen  F ttr ste n sta n d.

Der bisherige türkische Kriegsminister Jzzed
Pascha  soll beabsichtigen, die Negierung in Al¬
banien an sich zu reißen.

Raöoslawow hat die Neubildung des bul¬
garischen Kabinetts  übernommen.

Schweden und Europa.
lDcr große Umschwung in der schwedischen Militärpolitik .)

Von unserem Korrespondenten.
^ Stockholm,  3 . Jan . 1914.

Die autzerpolitische Lage Schwedens hat in den letzten
Wochen die europäische Presse in einer Weise beschäftigt, die
non einem hier ungewohnten Interesse der Großmächte
zeugt. Die isolierte politische Stellung , die Schweden
früher einnahm, und die u. a. darin ihren Ausdruck fand,
daß es als natürlich und zweckmäßig galt, „überhaupt keine
auswärtige Politik zu haben", scheint jetzt vorbei zu sein.
Schweden ist auf dem besten Wege, wieder eine „auswär¬
tige Politik " zu bekommen. Der Zustand naiver , unwissen¬
der „Unschuld", worin die große Mehrheit des schwedischen
Volks in bezug auf alle weltpolitischen Vorgänge schwebte,
fängt an, dem Bewußtsein zu weichen, daß Schweden bet
einem Zusammenstoß der Großmächte sehr wohl in die
Lage kommen könnte, in den Strudel mit hereingezogen zu
werden ; vaterländisch begeisterte Agitatoren — an deren
Spitze Sven Hedin — suchen mit unermüdlicher Energie
und mit bemerkenswertem Erfolg die Nation aus der bis¬
herigen schläfrigen Gleichgültigkeit aufzurütteln , und sogar
die schwedische Bauernschaft, die äußerst nüchtern und spar¬
sam veranlagt ist und sich bisher mit Zähigkeit jeder Mehr¬
belastung des Staatsbudgets , die eine Stärkung der Wehr¬
kraft des Landes bezweckte, widcrsctztc, wird immer mehr
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die außerpoli¬
tische Lage des Vaterlandes eine kräftigere Militärpolitik
als die bisherige erheische.

In hohem Grade aufsehenerregend ist aber vor allem
die Schwenkung, welche die liberale schwedische Regierung,
teils infolge ernster außerpolitischcr. Betrachtungen, teils
auf Grund des Ergebnisses, zu dem die im Jahre 1611 er¬
nannten vier großen parlamentarischen Landesvertcidi-
gungskommissioncn gekommen sind, hinsichtlich ihres Mi¬
litär  p r v g r a m m s vorgcnommcn hat. Tic Berufung
des Ministeriiuns Staasf  im Oktober ifltl war eine Folge
des unmittelbar vorhergehenden Wahlsieges der vereinig¬
ten liberalen und sozialdemokratischenParteien . Die Mi-
litärsrage hatte im Wahlkampfe eine große Rolle gespielt,
und die Parole der Liberalen und Sozialdemokraten hatte
aus möglichste Einschrürrknngaller Ausgaben für Heer und
Flotte , Abkürzung der aktiven Dienstzeit und Einführung
einer Art Milizsystcmes gelautet. Dies Programm wurde
von den: jetzigen liberalen Ministerpräsidenten, Herrn
Staasf , damals  ausdrücklich gutgeheißcn, was das neue
Ministerium bei den Konservativen sogar in den Verdacht
des sogenannten „Landesverteidigungsnihilismus " brachte.
Herrn Staasf und seinen Kollegen ist cs indessen ebenso er¬
gangen, wie man es oft schon früher an Männern erfahren
hat, die die Rolle der Opposition mit der der politischen
Macht und Verantwortlichkeit vertauscht haben; sie sind
von einem negativen Programm zu einem positiven
übergegangen. Aus der großen politischen Rede, die der
Ministerpräsident vor kurzem bei einem Bankett in Karls-
krona hielt, geht deutlich hervor, daß die Regierung ihren
alten Standpunkt in der Landesvertcidigungsfrage voll¬
ständig aufgcgcbcn hat. Wenn der Ministerpräsident sich
betreffs der rein außerpolitischen Motive, die zur Kurs-
verändcrung in der Militärpolitik geführt haben, natürlich
äußerst vorsichtig aussprach, so erhellte doch aus seinen
Worten, daß er die vielfach erwähnte „russische Ge¬
fahr " nicht nur als ein bloßes  G c sp c n st an¬
sieht. Während der Ministerpräsident und mehrere seiner
jetzigen Ministerkollegen im Wahlkampf 1611 alle Reden
von russischen Angriffsplänen gegen Schweden in das
Reich der politischen Phantasie verwiesen, sprach sich Herr
Staasf in seiner Karlskrona 'er Rede jüngst dahin aus , daß
die Lage Schwedens und die Nachbarschaft eines mächtigen
Militärstaats lRußland !) zu doppelter Vorsicht und zur
Entwicklung der Wehrkraft des Vaterlandes mahnen;
zwar sei jede panische Furcht unwürdig , und man möge
stch aller Hetzereien gegenüber einem mächtigen Nachbar¬
reich enthalten : andererseits aber — so führte der Minister¬
präsident weiter aus — dürfe man nicht vergessen, daß,
wenn auch augenblicklichkeine Gefahr vorliege, Verhält¬
nisse in der europäischen Grvßvolitik eintrcten können» die
eine überraschende und für Schweden bedrohliche Aende-
rung in der äußeren Politik gewisser Großmächte mit sich
zu führen geeignet seien. Man hat aus der Rede des Mi¬
nisterpräsidenten Staasf hikrzulande allgemein den Ein¬
druck bekommen, daß der oberste Leiter der schwedischen
Politik den Glauben an eine gegen Nordskandinavien ge¬
dichtete russische Erweiterungspolitik  nicht
Finger, so wie er e§ früher tat , schlechterdings von derHand iveist. Bon einer schwedischen Allianzpolitik
zum Schutze gegen Rußland will der Ministerpräsident
aber jetzt ebenso wenig wie zuvor etwas -wissen. Er warnte
fogar ausdrücklich davor, gewissen Mächten oder Mächte¬
gruppen (hiermit sind Deutschland und der Drei¬
bund  gemeint !) ein allzu srcundschastlichcs Verhalten zu

zeigen, das in Europa an gewissen Stellen nur mißliebiges
Aufsehen erregen müsse. Dafür aber schärfte der Minister¬
präsident die Notwendigkeit eines kräftigen Neutra¬
lität  s schu tze s ein. Es kann nach der Rede des Herrn
Staaff kein Zweifel mehr darüber herrschen, daß die Re¬
gierung durch die eben abgegebenen umfangreichen Gut¬
achten der Landesverteidigungskommissionen, die wiede¬
rum auf eingehenden Erkundigungen über alle einschlägi¬
gen militärischen Verhältnisse beruhen, zu der Ueber¬
zeugung gelangt ist, daß sich die Neutralität
Schwedens erfolgreich verteidigen lasse,
wenn gewisse finanzielle Opfer zur Stärkung der Wehr¬
kraft des Landes gebracht werden. Diese Ueberzeugung
hat die Regierung veranlaßt , ein neues Programm für die
Landesverteidigung auszustellen, das, wenn die frühere
konservative  Regierung es vorgeschlagen hätte, von
der jetzigen liberalen Regierungspartei sicher aufs schärfste
zurückgewiesen worden wäre!

Die Hauptpunkte des neuen Landesvcrteidigungspro-
gramms des Ministeriums Staaff . das dem Reichstage
demnächst vorgelegt werden wird , sind folgende:

Das Heer  soll auantitativ , durch Vorrücken des ak¬
tiven Dienstalters vom 31. auf das 20. Lebensjahr, und
durch die Bildung großer kriegstüchtiger Reserveorgani¬
sationen, gestärkt werden. Hierdurch soll ein „neues Heer"
geschaffen werden, das eine energische Ausnützung der
Wehrkraft des Landes ermöglicht. Das Heer soll auch
qualitativ verbessert werden, indem 10 Prozent der Dienst¬
pflichtigen jedes Jahres zu Unteroffizieren ansgebildet
werden und Studenten und Seminaristen eine 600 tägige
Ausbildung zu „Instrukteuren " genießen sollen. Das
Heer soll besser ausgerüstet  werden ; u. a. sind Ma¬
schinengewehre und Flugmaschinen in ausgedehntem Mätze
anzuschaffen. Auch die Flotte soll gekräftigt werden, und
zwar ist fürs erste das Bauen von 6—7 neuen Pan¬
zerschiffen  mittlerer Größe in Aussicht genommen: die
neuen Fahrzeuge sollen die veralteten Schiffe des soge¬
nannten „Oscar -Typs " ablösen. Das Konto für die neuen
Kriegsschiffe wirb alljährlich auf 6—0 Millionen Kronen
beziffert. Nene Küstenbefestigungen  sollen an
mehreren Stellen am bottirischen Meerbusen  auf¬
geführt werden. Namentlich soll eine starke Befestigung
bei Hernoesand  errichtet werden, einem Ort , der sich
für die Landung russischer Truppen  besonders
eignen würde. Die Dauer der aktiven Dienstzeit für die
Mannschaften der Flotte , der Artillerie und der Spezial¬
waffen soll sofort auf ein Jahr erhöht werden. Die Re¬
gierung ist weiter der Ansicht, daß die Dienstzeit der In¬
fanterie , aus Rücksicht auf die Notwendigkeit von Winter-
Übungen. wenigstens um zwei Monate verlängert werden
müsse. Das Ministerium will aber betreffs dieses einen,
besonders wichtigen Punkts zunächst keinen Vorschlag
machen, sondern diese Frage bis nach den Neuwahlen des
Jahres 1914 verschieben, damit das Volk zunächst in dieser
Beziehung seinen Willen knndgebcn kann.

Zur Deckung der außerordentlichen  Ausgaben
allein, welche die neue . Landesverteidigung notwendig
machen wird, will die Regierung teils die zu erwartenden
Mehreinnahmen aus den Staatswäldern , der erhöhten
Vermögenssteuer, der Erbstcncr und der Stempclabgaben
benützen; teils soll aber, nach deutschen: Muster, für die
nächsten drei Jahre eine besondere Wehrsteuer  einge-
führt werden, wovon größere Vermögen und Jahrcsctn-
kttnfte von über 6000 Kronen betroffen werden sollen.

Der Behandlung der Landesverteidigungsvorschläge
der Regierung durch den Reichstag wird mit größter Span¬
nung cntgegengcsehcn. — ,

MldünMidiefMMifit in Ungarn.
Ans Temesvar  wird uns geschrieben: Der hier er¬

scheinende „Deutsch-ungarische Bolksfreund" bringt über
Beeinflussung der Wahlen in Kroatien durch die unga¬
rischen Behörden sensationelle Enthüllungen . So war es
den Mitgliedern des deutschen  Wahlkomitces unmöglich,
sich untereinander zu verständigen, weil Post - und
E i sc n b a h n b e a m t e die a u f g eg cb c n e n Nach¬
richten willkürlich verschleppten.  Telegraphische
Verständigung war überhaupt unmöglich. Dem Kandidaten
der deutschen Partei Dr . Müller  wurde bei einer
Wählcrvcrsmmnlung in Jndia die Verhaftung  und
Einsperrung durch den Bezirksvorstand angcdroht, wenn
er nicht unverzüglich zu rcöeu aufhöre.  Als diese
Maßregel dem Deutschbcwußtsein der Bevölkerung keinen
Abbruch tat , drohte der Obergcspan mit der Auflösung
aller deutschen Vereine und Organisationen , vor allen: des
Bundes der  D e u t schen in Kroatien und Slawonien,
jener Organisation , die, erst vor kurzem gegründet. 10 000
Deutsche im ganzen Lande umfaßt,  wodurch alle
völkischen und kulturellen Errungenschaften zerstört worden
wären . Dies schüchterte viele ein und sie stimmten für den
Regierungskandidaten . Dadurch ging der einzige, bisher
im kroatischen Landtage deutsch vertretene Wahlkreis Rnma
den Deutschen verloren.

Schn»der Preise Im nenen ßtlnsseWnSrnwnrl.
Im kommenden neuen Strafgesetzbuch wird auch der

vielgenannte 8 193 einer Aenderung unterzogen werden.
Sehr zeitgemäß kommen daher die Ausführungen , die hier¬
zu das Mitglied der Strafrcchtskommission Ministerialrat
Dr . Meyer in München in der neuesten Nummer der
„Deutschen Juristenzeitung " macht. Nach einer presse-
freundlichen Einleitung gibt er eine Uebersicht über die die
Presse besonders berührendenReforn :fragen und zeigt, welche
reformfreundlichcn Regelungen die Beratungen der Straf¬
rcchtskommission zugunsten der Presse gebracht haben. Es
sei wohl eiu besonderer, in sich abgeschlossener Tatbestand

gegen die öffentliche Erörterung fremder Privatangelegen¬
heiten geschaffen; allein die im Vorentwurf beschlossene
Einschränkung des Wahrheitsbeweises bei der Beleidigung
sei weggefallen. Der Tatbestand des groben Unfugs sei ans¬
gegeben worden. Für den ganzen neuen Uebertretungs-
bestand der Verbreitung falscher, beunruhigender Nachrich¬
ten sei der eventuelle Vorsatz ausgeschlossen. Schließlich
sei, und das ist die hauptsächlichste Neuerung , der Schutz des
§ 198 des Strafgesetzbucheszugunsten der Presse ausgedehnt
worden. Der Presse sei der Schutz des 8 193 bei der Wahr¬
nehmung berechtigter öffentlicher Interessen zugebilligt,
wenn der Täter sich nachweislich in entschuldbarem Glau¬
ben an die Wahrheit der Aeutzerungen befunden habe. Der
Aufsatz berührt noch einige andere für die Presse belang¬
reiche Neuerungen in den Beschlüssen der Strafrechtskom-
missiou. so die Neuordnung des Rcchtsirrtums , die beson¬
ders leichten Fülle, die Freierstellung des Strafrichters und
die Möglichkeit, bei entschuldbarem Rechtsirrtum oder bei
einzelnen Tatbeständen in besonders leichten Fällen , zum
Beispiel bei der Beleidigung , von Strafe abzusehen. Am
Schlüsse des Aussatzes weist der Verfasser darauf hin, daß
man den reformsrcundlichen Schritt, den der Entwurf der
Kommission durch die Erweiterung des 8 .198 zugunsten der
Presse vorschlägt, nicht unterschätzendürfe; er werde mög¬
licherweise als zu weitgehend bezeichnet werden; ander¬
seits werde aber der Einwand erhoben werden, diese
Neuerungen gingen nicht weit genug. Der Verfasser be¬
merkt hierzu, daß zu weit gehende Anforderungen oft eine»
sachlich begründeten reformfreundlichen Schritt gefährde¬
ten, daß bei einer großen gesetzgeberischenAktion, :vic es die
Reform des Strafrechts sein werde, alles gegeneinander
abgewogen werden müsse und, wie in der Politik , so auch
in der Gesetzgebungnur das Mögliche angestrebt werden
dürfe.

Är SienMnton in mletti Manien M.
In unseren Kolonien wurden im Kalenderjahre 1918

insgesamt 300,6 Kilometer Eisenbahnen neu in
Betrieb genommen (gegen 410 Kilometer im Vor¬
jahr ), das ist auf 3867 Kilometer Betriebslänge am Ende
des Jahres 1912 ein Zuwachs von 8 Prozent (i. V. 11,8
Prozent ). Die 309,6 Kilometer verteilen sich auf die Mit-
tellanöbahn in Ostafrika  mit 236, die Mittellandbahn
in 51 (littetun  mit 09 und die Hinterlandbahn in Togo
mit 4,6 Kilometer. Im einzelnen macht das „Deutsche
KolonialblaB folgende Angaben:

In Ostafrika  haben die Arbeiten zur Fortführung
der Mittel landbahn über Tab or  a hinaus zum
Tanganjikasee auch im Kalenderjahr 1913 einen befrie¬
digenden Fortgang genommen. Die Gleisspitze erreichte
den Malagarassifluß bei Station N g a g a, 234 Kilometer
hinter Tabvra , am 29. Januar v. I . und mußte nunmehr
wegen des Brückenbaues daselbst einen etwas längeren
Halt — vis zum 16. Juni — machen. Inzwischen war es
gelungen, die Bahn jenseits des Malagarassi in einer
etwas südlicheren, ivescntlich günstigeren Linie zu führen,
als ursprünglich angenommen worden war , und dabei ins¬
besondere die vorgesehenen drei Tunnelbauten entbehrlich
zu machen. Die Gesamtlänge der Strecke hat sich hierbei
von 412 Kilometer auf etwa 403 Kilometer einschränken
lassen. Die Gleisvorstreckarbeiten wurden am 16. Juni
wieder ausgenommen, und die Gleisspitzc gelangte am

31. Oktober bis Kilometer 371, das heißt etwa 34 Kilo¬
meter vor Kigvma. Wegen der etwas umfangreicheren
Erd- und Felsarbeiten wurde auch hier eine vorüber¬
gehende llnterbrechung im Gleisfortschritt unvermeidlich.
Es ist anzunchmen, daß die Gleisspitzc im Januar
1914 den Tanganjikasee  erreichen wird. Die Teil¬
strecke Tabora - Malagarassi — 236 Kilometer —
wurde am 30. Juli v. I . abgenommen und dem öffentlichen
Verkehr übergeben. Die im vorigen Jahre begonnenen
Arbeiten zum Umbau und zur Verbesserung der Stamm¬
strecken der Usamb arabahn und der Tanganjika-
bahn  wurden fortgeführt.

In Togo  wurde die 4,6 Kilometer lange Reststrecke
Agbonu - Atakpame  der Hinterlandbahn Lomc-
Atakpame  in der Zeit vom November 1912 bis Ende
April 1913 vollendet und mit der Endstation Atakpame am
2. Mai 1913 dem Betriebe übergeben. Die Gesamtlänge
der Hinterlandbahn stellt sich aus 167,13 Kilometer; da sie
bet Kilometer 2,7 der Strecke Lome-Palime von dieser ab¬
zweigt, beträgt die Baulänge der selbständigen Strecke
Lomc-Atakpame 164,8 Kilometer.

In Kamerun  wurden die Bauarbeiten auf der Nen-
baustrccke Duala - Bidjoka — nicht ohne dauernde
Schwierigkeiten bei der Gewinnung und Erhaltung der er¬
forderlichen Arbeitskräfte — fortgeführt . Zunächst konnte
in: Januar 1913 der vorläufige Betrieb für den öffent¬
lichen Verkehr bis E d e a, Kilometer 84, ausgenommen
werden. Am 18. Oktober wurde die Strecke bis Kilometer
130 und anfangs Dezember die gesamte Neubaustrcckcbis
V i ö j o r a — Kilometer 150 — für betriebsfähig erklärt
und am 2. Dezember dem öffentlichen Verkehr übergeben.
Die Arbeiten hinter Bidjoka sind vis N j o k — Kilo¬
meter 179 — in Angriff genommen.

Nach Vollendung der in der Ausführung begriffenen
Bahnbauten wird sich die gesamte Betriebslänge der
Bahnen auf 4476 Kilometer belaufen. ES fehlen
jetzt noch bei den Mittellandbahnen in Ostafrika 167 Kilo¬
meter, bei der in Kamerun 138 Kilometer, zusammen 300
Kilometer.
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Oberst v. Reuter vor Gericht.
In der gestern begonnenen kriegsgertchtlichenVerhand¬

lung gegen den Obersten n. Rente  r , Kommandeur des
Infanterieregiments Nr . 99, wegen der Zaberner Vorfälle
vom 28. November v. I . sind insgesamt 320 Zeugen ge¬
laden. Unter diesen sind die meisten Angehörige des Mili¬
tärstandes . Die Zivilverwaltung hat sich mit der Ladung
einiger Zeugen begnügt. Die Verhandlung , deren Dauer
auf vier bis sünf Tage berechnet wird, findet im Schwur¬
gerichtssaale des Straßburger Landgerichts statt. Die Ver-
handlungsführung liegt wiederum in den Händen des
Kriegsgerichtsrats v. Ja »: als Vertreter der Anklage-
behöröe snngiert Kriegsgerichtsrat Dr . Ossiander. Die
Verteidigung hat Rechtsanwalt Dr . Grossart aus Straß¬
burg übernommen.

Dem Obersten v. Reuter legt die Anklage eine Reihe
von Straftaten zur Last: 1. Widerrechtliche Anmaßung der
Exekutivgewalt in Zabern <8 132 des Reichsstrafgesetz-
buches), 2. Freiheitsberaubung (88 239 und 240 des R.-Str .-
G.-B.), Festhaltnng der Verhafteten im Pandnrenkeller der
Kaserne, 3. Nötigung. Dieses Delikt betrifft die Befehls¬
erteilung an die Offiziere, keinerlei Ausschreitungen der
Bevölkerung zu dulden und sich gegebenenfalls mit der
Waffe zu verteidige». Eine strafbare Handlung liegt in
dem Falle nicht vor, wenn der Täter die Handlung beging,
um eine Gefahr von sich oder anderen abznwenden. 8 52
des R.-Str .-G.-B.) 4. Wirst die Anklage dem Obersten
v. Reuter Anstiftung zur Freiheitsberaubung nach 8 116
des Militärstrafgesetzbuches vor.

Mit dem Obersten v. Reuter ist gleichzeitig Leutnant
Schadt des Infanterieregiments Nr . 99 angeklagt, der am
28. November die Verhaftung der Zivilisten, darunter auch
des Landgerichtsrats Kalisch, vornahm. Ihn beschuldigt die
Anklage ebenfalls der Nötigung und Freiheitsberaubung,
ferner werden ihm zwei weitere selbständige Handlungen
zur Last gelegt, nämlich Hausfriedensbruch und Mißhand¬
lung . Der Prozeß gegen Leutnant Schadt ist insofern von
Bedeutung , als die Frage wahrscheinlich geklärt werden
wird, inwieweit der Offizier für die Ausführung der Be¬
fehle des Vorgesetzten die Verantwortung zu tragen hat.
In der Berufungsverhandlung gegen Leutnant v. Forstner
wird diese Frage ebenfalls eine Rolle spielen.

Oberst v. Nenter erklärt : „Ich allein trage die Ver¬
antwortung für alles, was Offiziere und Mannschaften
Süan haben. Alle haben auf meinen Befehl gehandelt.m Sommer war ich zur Schießschulekommandiert. Als
ich zurückkam, erschien im .Züberner Anzeiger" ein Spott¬
gedicht auf einen Offizier, der einen Soldaten festgehalten
hatte, weil er nicht gegrüßt hatte. Ein anderes Mal be¬
klagte sich ein Hauptmann ans Pfalzburg bei mir , daß er
in der Presse angegriffen worden sei. Er habe einen ihm
bekannten Herrn französisch sprechen hören und habe ihn
anfgefordert, deutsch zu sprechen. Außerdem habe er
Streichhölzer mit deutscher und nicht mit französischer Auf¬
schrift verlangt , deshalb sei er in der Presse angegriffen
worden. Ich habe die Haltung des Hauptmanns durchaus
gebilligt und habe gesagt, wenn ich darum befragt werden
sollte, so würde ich antworten : Bravo ! Auch das ist tm
„Zaberner Anzeiger" erschienen. Ich habe mit der Be¬
völkerung fortgesetzt auf dem besten Fuß gelebt. Anders
aber war es mit den Unteroffizieren und Mannschaften,
die oft in Schlägereien verwickelt waren . Wenn es dann
zu gerichtlichen Verhandlungen kam, wurden immer die
Mannschaften verurteilt , während die Zivilisten straflos
ausgingen . Schließlich habe ich einen Brief an den Bür¬
germeister von Zabern geschrieben, in dem ich um Schutz
für die Unteroffiziere und Mannschaften durch die Polizei
bat und in dem ich dem Bürgermeister mitteilte , daß ich
meine Mannschaften dahin instruiert habe, daß sie in be¬
rechtigter Notwehr von ihrer Waffe Gebrauch machen
sollten. Am 6. November erschien im „Zaberner Anzeiger"
die sogenannte Wackesgeschichte  von dem Leutnant
v. Forstner.  Am anderen Morgen habe ich in der In¬
struktionsstunde den Leutnant v. Forstner aufgefordert,
mir einen Bericht einzuschicken. Der Bericht war sehr
oberflächlich und ich habe ihn wiederholen lassen. Ich habe
dann gemeinsam mit dem Bataillons - und dem Kom¬
pagniechef des Leutnants die Ueberzeugnng gewonnen, daß
eine nähere Untersuchung notwendig sei. Diese ergab, daß
die Aeußerung des Leutnants nur bedingungsweise ge¬
fallen sei, und zwar aus dem Gefühl heraus , wir bekom¬
men doch nicht recht. Wenn wir in eine Schlägerei ver¬
wickelt sind, müssen wir uns unser Recht selbst verschaffen.

Die Hand.
Roman von Neinhold Ortmann.

Copyright 1912 by Greiner & Co., Berlin W. 30.
(54. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Ein böser Zug erschien an den Mundwinkeln des Herrn
Heynitz.

„Wer hat Ihnen gesagt, daß es so wichtig ist? — Es
hat weiter kein Interesse für mich. Und wenn Sie nichts
davon wissen, ist die Sache erledigt. — Und nun bringen
Sie endlich meinen Kaffee und die Zeitung ."

Während der Kellner sich rasch entfernte , vertiefte Hey¬
nitz sich in die Betrachtung seiner wohlgepslegten Finger¬
nägel . Aber er schien wie von einer geheimen inneren Un¬
ruhe erfüllt : und so oft sich die Klapptüren vor einem neuen
Gast öffneten, so oft wandte er den Kopf, um den Eintre¬
tenden mit scharfem, mißtrauischem Blick zu mustern.

Ein halbwüchsiger Pikkolo, der ihn wie der Kellner mit
seinem Namen anreöete, brachte ihm die Zeitung , und er
griff nach dem Blatt , nachdem er sich eine seiner schweren
russischen Zigaretten angezündet hatte. Gleichgültig über¬
flog sein Blick die ersten Seiten , die von politischen Nach¬
richten ungefüllt waren . Dann aber kam ein Zittern i»
seine Hände: sein Kopf schien sich förmlich zwischen die
Schultern zurückzuziehen, und weit vorgeneigt, mit stierem
Blick und zur Grimasse verzerrten Lippen las er, was da
unter der fett gedruckten Ueberschrift „Ein mysteriöser
Fund " geschrieben stand:

„$ n dem Briefkasten des Berliner Polizei -Präsidiums
wurde gestern mittag ein in braunes Packpapier eingeschla¬
genes Päckchen gefunden, das nicht weniger als etwa hnn-
dertundzwanzigtausend Mark in russischen Tause'nd-Rubel-
scheinen enthielt. Ein Vergleich der Nummern der Scheine
mit den polizeilichen Listen gestohlener Effekten ergab, daß
die Riesensumme zweifellos von dem aufsehenerregenden
Diebstahl Herrührt, durch den die Aktien-Gesellschaft für
Maschinenbau in Kiew vor einigen Monaten so schwer ge¬
schädigt wurde. Das Paket enthält fast die gesamte Beute,
die dem Diebe in die Hände fiel, und die Auffindung des
Kapitals , auf dessen Wiedererlangung man sich keine Hoff¬
nungen mehr gemacht hatte, ist umso merkwürdiger, als der
Verbrecher anscheinend nicht einmal den Versuch gemacht
hat, eines der kostbaren Papiere zu verwerten . Der^Dieb
wurde seinerzeit in der Person des Buchhalters Stefan
Scheffranek verhaftet, dessen Schuld trotz seines beharr¬
lichen Lengnens unzweifelhaft feststand und bei dem auch
ein geringer Teil des entwendeten Geldes vorgefunden 1

Am Samstag nach der Veröffentlichung wurde mir
mitgeteilt , daß eine Menschenansammlung den Leutnani
v. Forstner vor der Wirtschaft „zum Karpfen" erwarte und
daß keine Polizei da sei. Ich habe daraufhin an das Bür¬
germeisteramt geschrieben und habe mich an Ort und
Stelle begeben. Es ist möglich, daß ich die Menschenmenge
mit „Leute" angesprochen habe. Ich habe ihnen gesagt, tue
Sache sei nicht so schlimm und werde untersucht. Aber
eine Volksrede habe ich nicht gehalten. Ich habe dann die
Offiziere ans der Wirtschaft „Zum Karpfen" herausgeholt
und zum Kasino gebracht."

„Am Sonntag Nachmittag," fuhr der Oberst fort,
„wurde mir mitgeteilt , daß wieder Demonstrationen be¬
absichtigt seien. Daraufhin habe ich die Wachen verstärkt
und einen Brief an die Ortspolizeibehörde geschickt, in dem
es wörtlich heißt: Wenn die Polizei nicht für Ruhe und
Ordnung sorgt, mache ich von meinem Recht als Garnisons¬
kommandant Gebrauch und lasse den Belagsrungs-
zustand  erklären . Ich habe damit nur sagen wollen, daß
ich eingreise, wenn die Polizei nicht eingreift . Die Men¬
schenmenge wuchs gegen Abend immer mehr an und es
waren keine Polizisten zur Stelle , die sie auseinander¬
treiben konnten. Als Gendarmen kamen, bat einer von
ihnen geäußert, wir haben die Ordre , nicht zu scharf vor¬
zugehen. Auch am Montag , als es zu Ansammlungen kam,
waren keine Schutzleute da und erst später griff die Gen¬
darmerie ein. Als ich davon erfuhr , daß die Soldaten sich
bei dem Leutnant v. Forstner melden mußten, mit „Ich
bin ein Wackes", habe ich die Angelegenheit untersucht und
die nötigen Strafen cintrctcn lassen. Ebenso habe ich in-
be.zua auf die Aeußerung des Leutnants über die fran¬
zösische Fahne bezw. die Fremdenlegion gehandelt. Ich
habe es aber für unrichtig gehalten, die verhängten Strafen
bekannt zu geben, da schwächere Charaktere sich durch die
öffentliche Meinung leicht beeinflussen lassen. Am 20. No¬
vember hörte ich vor meinem Eßzimmer ein großes Ge¬
schrei auf der Straße . Leutnant Schadt kam zu mir mit
der Meldung, daß hinter dem Leutnant v. Forstner herge¬
brüllt worden sei. Ich befahl ihm, mit 24 Mann auf Sie
Straße zu gehen und einen von den Schreiern zu verhaf¬
ten. damit man ihn zur Anzeige bringen kann. Schadt
verhaftete sofort einen Mann ans der Straße . Ich habe
darauf befohlen, noch einen zu verhaften. Aus Veran¬
lassung der Ortsbehörde haben wir dann beide wieder frei-
aelassen. Am 27. November war in Zabern alles ruhig.
Am 28. wurde mir mitaeteilt , daß ein Leutnant einen
Mann festgenommen habe, der hinter dem Leutnant v.
Forstner hergerufen hatte. Gleichzeitig wurden ver¬
schiedene andere Verhaftete zur Kaserne gebracht. Ich habe
mir daraufhin die Dienstvorschriften durchgelesen, wie Ich
mich zu verhalten hatte. Der Oberst beruft sich auf die
preußische Dienstvorschrift über den Waffengebrauch vom
17. Oktober 1820. in der es heißt, daß. „wenn bei der Stö¬
rung der öffentlichen Ruhe durch Ausschreitungen der
Garnisonskommandant sich genötigt sieht, einrnschreiten,
alle Anordnungen zur Wiederherstellung der Ordnung von
ihm ansgehen und daß er hierzu zum Gebrauch der Waffe
befugt sei." Er habe diese Vorschrift für sich als gültig be¬
trachtet, da er preußischer Soldat sei. Darauf habe er dem
Leutnant Schadt befahlen: Nehmen Sie Ihren Zug und
lassen Sie auf dem Schloßplatz laden, sodaß die Menge es
sieht, fordern Sie sie auf, den Platz zn räumen , und wenn
das nicht hilft , so machen Sie von Ihrer Waffe Gebrairch.
Ich bin aber gleich mit auf den Platz gegangen, weil ich die
Verantwortung einem jnnaen Offizier nicht überlassen
wollte. An der Ecke des Schlossplatzes war die Straße
schwarz von Menschen. Er habe solort den Kreisdirektor
benachrichtigt, der sei aber in Straßburg gewesen. Mitt¬
lerweile habe Leutnant Schadt ausschwärmen lassen und
verschiedene Verhaftungen vorgenommen." Oberst v. Reu¬
ter erklärt dann, es sei ihm dann auch mitgeteilt worden,
daß unter den Verhafteten auch Gerichtspersonen sich be¬
fanden. Er habe sich zu ihnen gesellt und sie vernommen.
Landgerichtsrat Kalisch habe zu ihm gesagt, er habe der
Aufforderung des Leutnants Schadt, weiterzugehen, nickst
Folge geleistet, da Leutnant Schadt zu einer solchen Auf¬
forderung nicht berechtigt sei: darauf sei er verhaftet wor¬
den. Ich habe darauf geantwortet : Dann haben Sie eben
Unrecht, und Leutnant Schadt hat recht. Ich habe sodann
die Herren vom Gericht entlassen, da ja der Vorfall ein¬
wandfrei festgestellt war . Die übrigen Festgenommenen
mußte ich zurückbehalten, da ich mir darüber klar war , daß
ganz genaue Feststellungen nur dadurch möglich sein
würden.

tDie Verhandlung , dauert fort.)

wurde. Leider gelang es dem Verbrecher, wenige Tage nach
seiner Verhaftung bei einem Eisenbahntransport seinen
Wächtern zu entkommen und sich in Sicherheit zu bringen.
Wir wiederholen in nachstehendem die Geschichte des Dieb¬
stahls, über die wir seinerzeit unseren Lesern ausführlich
berichteten:

Im Juli des Jahres trat bei der „Süörussischen Ma¬
schinenbau-Aktiengesellschaft in Kiew der Buchhalter Ste¬
fan Scheffranek in Dienste, der auf Grund vorzüglicher
Zeugnisse, die sich später durchweg als gefälscht erwiesen,
von der Direktion engagiert worden war. Der Mann
wußte sich durch seine tadellose Führung , durch seinen
großen Arbeitseifer das unbeschränkte Vertrauen der Ge¬
sellschaft zu gewinnen : überdies wäre» ihm die Kasse» nicht
zugänglich, und es ist bis heute nicht völlig aufgeklärt, wie
er den Diebstahl bewerkstelligen konnte. Ma » hatte einige
der älteren Angestellten im Verdacht, ihm mit Rat und Tat
behilflich gewesen zu sein: aber die Nachforschungen in die¬
ser Hinsicht verliefen durchweg ergebnislos . Scheffranek
mußte in Erfahrung gebracht haben, daß sich am letzten
eines jeden Monats große Summen , die für Auszahlungen
bestimmt waren , im Tresor der Gesellschaft befanden, und
er gründete darauf seinen Plan . Am 30. August des Jah¬
res , der auf einen Sonnabend siel, wußte er es durch Ma-
növer, die von beispielloser Verschlagenheit und Kühnheit
zeugen, zu bewerkstelligen, daß er Zutritt zu der sonst jeder¬
mann unzugänglichen Hauptkasse der Gesellschaft erhielt.
Er muß mit allen Gepflogenheiten und Oertlichkeiten sehr
genau vertraut sein: erscheint es doch beinahe unbegreiflich,
mit welcher Sicherheit und Schnelligkeit er zu arbeiten ver¬
mochte. Nicht weniger als etwa hnndertdreißigtausend
Mark fielen ihm in die Hände und so gut hatte er seine
Vorbereitungen getroffen, daß er ungehindert das Ge¬
schäftsgebäudeverlassen und sich mit einem vorher bereit¬
gestellten Handkoffer zum Bahnhof begeben konnte. Zwei
Stunden später allerdings schon war man dem Verbrechen
auf die Spur gekommen: der Telegraph spielte nach allen
Richtungen der Windrose, und auf einer Zwischenstation
der Strecke Kiew—St . Petersburg wurde Scheffranek ver¬
haftet. Aber nur etwa zehntausend Mark des entwendeten
Geldes fanden sich bei ihm vor, die man der Gesellschaft wie¬
der zustellte: das übrige große Kapital war und blieb spur¬
los verschwunden. Es blieb nur die Annahme, daß Scheff¬
ranek einen Helfershelfer hatte, dem er in Erwartung einer
eventuellen Verhaftung die Riesensumme gleich nach Ver¬
übung des Verbrechens einhändigte. Die Polizei rechnete
mit der Möglichkeit, daß er einer der in Rußland so zahl-

‘ reichen organisierte» Diebesbande aiwehören könnte: aber

Vom Preußischen Leyrerverein.
(Nachdruck verboten!)

Die 4. Vertreter Versammlung des Preu¬
ßischen  L e h r e r v e r e i n s, die im Anschluß an den 7.
Preußischen Lehrertag in Posen abgehalten wurde, faßte
eine Reihe recht bedeutsamer Beschlüsse. In der Be¬
sold nngsfra ge  gelangte folgende Resolution des
Vorstandes zur Annahme: „Die 4. ordentliche Vertreter¬
versammlung des Preußischen Lehrervereins fordert in
Anbetracht der Bildung der Lehrer und der Bedeutung
ihres Amtes ein gleiches Einkommen für alle Lehrer, das
nach Höhe und Art des Anwachsens dem der Sekretäre der
allgemeiyen Staatsverwaltung gleich ist, eventuell mit der
Abänderung, welche durch eine etwaige frühere Anstellung
der Lehrer und die Gewährung des vollen WohnungS-
gelöes an sie bedingt ist. — Einen breiten Raum in den
Erörterungen nahm das Verhältnis  des Preußischen
Lehrervereins zum Preußischen Re . ktören-
Herein  ein . Auf Betreiben des Preußischen Lehrerver¬
eins waren vor längerer Zeit Einigungsverhandlungen
mit dem Rektorenverein eingeleitet worden, um den Frie¬
den und ein gemeinsames Vorgehen zwischen beiden Ver¬
einen in Zukunft herbeiznführen . Die Versammlung des
Rektorenvereins Pfingsten 1913 ließ aber erkennen, daß auf
Seiten des Rektvrenvereins nicht der gleiche gute Wille
vorhanden war . Die Vertreterversammlung des Preußi¬
schen Lehrervereins erklärt darum in der von ihr gefaßten
Resolution die Einigunasverhandlnngen für abgebrochen
und bestreitet, daß aus Seiten des Rektorenvereins über¬
haupt der ernste Wille zur Einigung vorhanden ge¬
wesen ist."

Die Frage der hauptamtlichen K reis s ch ul¬
in spektion  wird in letzter Zeit von der Unterrichtsver¬
waltung in einer Weise geregelt, die nicht den Interessen
der Schule und den Wünschen der Lehrerschaft entspricht.
Der Preußische Lehrerverein brachte seine Stellung zu
dieser Frage durch die Annahme folgender Resolution zum
Ausdruck: „Der Preußische Lehrerverein bedauert, daß die
Unterrichtsverwaltung in der letzten Zeit in immer zahl¬
reicheren Fällen Geistliche »nd Philologen als hauptamt¬
liche Kreisschulinspektoren anstellt. Denn eine solche
Praxis liegt nicht im Interesse der Volksschule, weil diese
Kreisschulaufsicht als eine fachmännische nicht anerkannt
werden kann. Der Preußische Lehrerverein muß darin aber
auch eine unbegründete Zurücksetzung der Volksschullehrer
erblicken, da er überzeugt ist, daß es unter den preußischen
Volksschullehrern nicht an brauchbaren Männern fehlt, ote
dieses Amt erfolgreich verwalten könnten."

Wegen der Verschiedenheit der in den einzelnen Lan-
üesteilen deS preußischen. Staates bisher geltenden Be¬
stimmungen über Beginn und Dauer üer Schul-
pflicht  forderte die Versammlung in einer Reihe von
Leitsätzen u. a.: „Die Schulpflicht beginnt mit dem ersten
Aufnahmetermin nach vollendetem 6. Lebensiahre und
dauert volle 8 Jahre . Die Erlaubnis , Schulkinder
während des Schulunterrichts zum Hüten zu verwenden,
wird nicht mehr erteilt ." Bezüglich der Schulver¬
säum  n i s str a f e n ist in den angenommenen Sätzen ge¬
sagt: „Die Strafe , die durch die Polizeibehörde festzusetzen
ist, muß in ihrem Mindestsatz den örtlichen Tagelohn für
jugendliche Arbeiter übersteigen . . . . Die Strafgelder
fließen in die Ortsschulkassen. . . . Der Konfirmanden¬
unterricht ist so zu legen, daß die Konfirmanden den regel¬
mäßigen Schulunterricht nicht versäumen." — Ferner
wurde im Prinzip beschlossen, eine Krankenkasse
innerhalb des Preußischen Lehrervereins einzurichten, für
die aber ein Beitrittszwang nicht besteht. — In den weiter
noch angenommenen Anträgen wird u. a. gewünscht, daß
Schritte getan werden für gesetzliche Besserung der Ruhe¬
gehaltsbezüge der A l tp eu si on är e, daß in den Land¬
gemeinden dem Lebrer der Vorsitz im Schulvor-
sta n d e bezw. die Stellvertretung des Vorsitzenden in der
Schuldeputation übertragen werde, daß die Lehrergehälter
in den Ortschaften mit 1—7 Schulstellen von den Kreis¬
kommunalstellen ausgezahlt werden.

Die duxch den Rücktritt des bisherigen Vorsitzenden
Rektor Reißmann -Magdeburg notwendig gewordene Neu¬
wahl des Vorsitzenden  hatte das Ergebnis , daß
Schwärzel-Magdebnrg einstimmig gewählt wird. Reiß¬
mann wurde zum Ehrenvorsitzenden ernannt und es wurde
weiter beschlossen, der ClauSnitzerstiftung 20 000 M. alS
N e i ß m a n n - F o n d s zu überweisen. Auf dem nächsten
Lehrertage, der 1915 wahrscheinlich in Cassel stattfiuden
wird, wird sich der Preußische Lehrerverein , der jetzt über
70 000 Mitglieder zählt, u. a. mit der Schullastenfrage und
mit dem Thema „Schulleitung und Schulaufsicht" be¬
schäftigen.

alle Nachforschungen, wie die zahlrechh vorgenommenen Ver,
Haftungen, führten zu keinem Ziel . Sicher ist jedenfalls,
daß der Mann unter seinem wirklichen Namen auftrat : er
ist der am 29. Juni 1875 zu Prag geborene Sohn eines ge¬
wissen Wenzel Scheffranek, der nach einem bewegten Le¬
ben in einem österreichischen Zuchthaus starb. Auch Stefan
Scheffranek ist mehrfach vorbestraft. Drei Tage nach seiner
Verhaftung sollte er nach Kiew zurücktransportiert wer¬
den: unterwegs wußte er seine Wächter durch die Vortäu¬
schung epileptischer Anfälle zu düpieren und mit todesver-
achtender Tollkühnheit durch einen Sprung aus dem mit vol¬
ler Geschwindigkeit dahinbrausenden Zug zu entkommen.
Obwohl man augenblicklichdie Jagd nach dem Entspun-
genen aufnahm , wurde man seiner nicht mehr habhaft.
Wahrscheinlich ist es ihm geglückt, mit Hilfe gefälschter Le¬
gitimationspapiere über die Grenze ins Ausland zu ent¬
wischen: man glaubt sogar Anhaltspunkte dafür zu haben,
daß er sich nach Deutschland gewendet hat.

Wie die Papiere , deren Verwertung ein so verschlage¬
ner und mit alle» Hunden gehetzter Verbrecher wie Scheff¬
ranek doch ermöglicht hätte, jetzt in den Briefkasten des Po¬
lizei-Präsidiums gelangt sind, darüber herrscht noch voll¬
kommenes Dunkel. Es ist ganz unwahrscheinlich, daß Scheff¬
ranek selbst sich ihrer aus diese Weise entledigt haben sollte:
möglicherweise ist ihm da von einem' seiner Spießgesellen
ein böser Streich gespielt worden. Jedenfalls darf sich die
bestohlene Gesellschaft zu dem kostbaren Fund beglückwün¬
schen: mit dem bei dem verhafteten Scheffranek selbst seiner¬
zeit gefundenen Gelde erhält sie nun das veruntreute Ka¬
pital vollzählig zurück. Es fehlt nicht ein einziger der
wertvollen Kassenscheine, und es bleibt nur noch die Hoff¬
nung, daß auch der Dieb selbst der Polizei früher oder spä¬
ter in das Netz gehen wird." --

(Fortsetzung folgt.)

Mn unö©efolit Jet JMftian 60« ".*)
Von ärztlicher Seite wird uns geschrieben:
So manches Unheil wird landauf landab täglich von

unberufenen , verblendeten oder schwindelhaften Menschen
durch kurpfuscherische Behandlung von Kranken ange-

*) Die „Deutsche Gesellschaft zur Bekämp¬
fung des Kurpfuschertums"  stellt uns die obige
Charakteristik der „Christlichen Wissenschaft" zur Ver¬
fügung, die anläßlich der traurigen Vorgänge der letzten
Zeit den Gläubigen und ihren Angehörigen und Freunden
ans Herz gelegt sei. Red.
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Kurze politische Nachrichten.
Auszeichnungen aus Anlaß des Geburtstages König Ludwigs.

Ans München ,Dii$ gemeldet: Der König empfing
am Sonntag vormittag die Staatsminister Freiherrn von
Hcrtling , Freiherrn vor: Soden-Frannhofen , von Thele-
nrann von Brennig nnd den Kriegsminister Freiherrn von
Kreß, sowie die.  ersten Präsidenten der beiden Kammern
des Landtages in Audienz, um ihnen hierbei die aus Anlaß
des Allerhöchsten Geburtstages verliehenen Auszeichnungen
bekanntzugeben. Der erste Präsident der Kammer der
Reichsräte Karl Ernst Graf Fugger von Glött wurde in
den erblichen Fürstenstand, der Vorsitzende des Minister-
rateZ Dr . Freiherr von Hertling in den erblichen Grafen¬
stand erhoben. Staatsminister Dr . von Soden-Fraunhofen
erhielt das Großkreuz des St . Michael-Verdienstordens,
Kricgsminister -Freiherr von Kreß das Großkreuz des Ver¬
dienstordens der bayerischen Krone verliehen . Justiz-
!n in iß er von Thelemann und Fittanzminister von Brennig
ivüröen in den erblichen Adelsstand erhoben. Der Präsi¬
dent der Kammer der Abgeordneten Dr . von Ortercr er¬
hielt den Titel und den Rang eines Geheimen! Rates und
das Prädikat Exzellenz.

Vom AelchsNiütärgerlcht.
In der Leitung des Reichsmilitärgerichts ist, der „Tgl.

Rösch." zufolge, in kurzer Zeit ein Wechsel zu erwarten.
Der jetzige Präsident , General der Inf . Graf v. Kirchbach,
der seit April 1811 an der Spitze des Reichsmilitärgerichts
steht, dürfte wieder ein Korps bekommen und späterhin ein
Generalinspektorat übernehmen. General Graf v. Kirch¬
bach ist seit dem September 1687 kommandierender General
und im Jahre 1611 zu den Offizieren ä 1a snils der Armee
versetzt. Zuletzt hatte er das 8. Armeekorps, lieber seinen
Nachfolger scheint eine endgültige Bestimmung noch nicht
getröffen zu sein.

Zer sfolantoletet
wird bei den kommenden Reichstagsverhandlungen eine be¬
sondere Beachtung beanspruchen, weil verschiedene Gouver¬
neure in dieser Zeit in Berlin sein und dem Reichstag
Rede ilnd Antwort stehen werden. Ihre Aufgabe wird da¬
durch erheblich erleichtert werden, daß die Finanzverhält-
nissc in den Kolonien durchweg erfreulich sind. Die eigenen
Einnahmen der Schutzgebiete sind gegen das Vorjahr um
19%, Millionen M. gestiegen. Das ist der allgemeinen
Weiterentwicklung zn verdanken, vor allem aber den Dia¬
manteneinnahmen in Süöwestafrika. In Ostafrika hat sich
die wirtschaftliche Lage der Eingeborenen beträchtlich ge¬
hoben. Infolgedessen sind hier die Erträgnisse aus Zöllen
und Kopfsteuern gleichfalls gewachsen. Auch in Kamerun
sind die Finanzen in guter Fortentwicklung , doch wirkt .sie
Krisis ans dem Gnmmimarkt etwas hemmend. In Neu¬
guinea geht es ebenfalls vorwärts . Die kleinen Kolonien
Togo und Samoa stehen am. besten da. Die Ausgaben be¬
ziehen sich nur auf werbende Zwecke. So erfordern die
Eisenbahnbanten in Ostafrika und Kamerun an 58 Mill .,
dazu kommen die Unkosten für die Sanierung von Dnala
in Kamerun und die letzten Kosten für die Otavibahn in
Süöwestafrika. Die SchntzgebietSschuld ist nicht drückend.
Sie beträgt rund 180 Mill. M. Für 1614 müsten 10 267 951
Mark Zinsen aufgebracht werden. Wir nähern uns >o
immer mehr dem vom Reichstag ausgestellten Ziele , daß die
Schutzgebiete sich selbst erhalten und das Mutterland nicht
mehr in Anspruch zn nehmen brauchen. Schon jetzt werden
die Schutzgebiete selbst für die Unterhaltung der Schnh-
truppen herangezogen. _ _ _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 6. Januar.

Die Borstandsmahlen zur Allgemeinen Ortskranken-
kajse, die am Sonntag stattgefunden haben nnd über deren
Ausgang inbezug auf die Verteilung der Stimmen wir
schon berichteten, haben folgendes Ergebnis gehabt: Der
bürgerliche Arbeitgeberzettcl.  wurde glatt ge¬
wählt, abgesehen von einem oder zwei Ersatzleuten. Nach¬
folgend die .Namen : Buchbindermeistcr Karl Gerich, Photo¬
graphin Elsbcth Adam, Buchdrnckereibesitzer Herm. Rauch,
Geschäftsinhaberin Alice Joost , Elektrotechniker August
Jeckcl, Privatier Simon Hetz) als 1. und 2. Ersatz: Mit¬
inhaber der Speditionsges . Franz Neumann , Frau Kolk-
mann in Firma I . L. Kemkes, Zimmermeister Ang. Rock, '

Installateur Ludw. Haberstock, Haushaltungsvorstaud Hed¬
wig Kahn, Rechtsanwalt W. Laaff, S . Blumenthal u. Co.,
Kaufmann , Weißnäherin Panline Wollmerscheidt, Schirm¬
fabrikant Peter Kindshofen, Schlossermeister Otto Friton,
Geschäftsinhaberin Berta Goldschmidt, Maurermeister
Georg Schweitzer. Vom bürgerlichen Arbeit-
n ehm erzeitel  wurden gewählt: Buchhalterin Marie
Walter , Arbertersekretär Adolf Kramer , Geschäftsführer
Peter Weingärtner , Lehrerin Thekla Ilgen , Bantechniker
Robert Janz ) als 1. und 2. Ersatz: Fuhrmann Ehr . Ochs,
Näherin Christine Beckhaus, Schneider Norbert Lenz,
Maurerpolier Jakob Kraft, Dienstmädchen Katharina
Krönung , Schreiner Heinrich Ernst , Bnreanvorsteher Emil
Weianö, Leiterin der Krippe Auguste Frischkorn, Gärtner
Ehr. Salheiser , Gelderheber Albert Poth . Vom sozial¬
demokratischen Arb eitn eh merz eitel  wurden
gewählt: Redakteur Wilh. Lieser, Schneider Phil . Fink,
Lagerhalter Rich. Eitner , Buchdrucker Adolf Holzhäuser,
Gewerkschaftsbeamtcr Eugen Dengel, Verwalter Karl Ger-'
Hardt, Tapezierer Fritz Regl ) als 1. und 2. Ersatz: Speng-
ler -Herm. Schlegel, Schreiner Ernst Dittmar , Vorarbeiter
Karl Schmidt, Schneider Joh . Meurer , Schneider Wilhelm
Keßler, Arbeiter Pet . Philipps , Lagerhalter Anton Selbes,
freiw. Mitglied Elise Reichel, Hausdiener Emil Ferber,
Buchhalter Georg Bischof, Schreiner Hermann Krüger,
Buchdrucker Jak . Junior , Buchbinder Kurt Würker, Gärt¬
ner Erich Remmer.

Jnstizpersonalien . Zum Untersuchungsrichter am Wies¬
badener Landgericht wurde für das Geschäftsjahr 1914
Landrichter Böger  ernannt : Gerichtsassessor Dr . Otto
Mehl  von Eltville wurde als Hilfsrichter an das Wies¬
badener Amtsgericht, Amtsrichter Dr . G u h t von Wehen
wurde an das Wiesbadener, Landgericht versetzt.

Die Ehrenkappe der Dresdner Karnevalistischen Gesell¬
schaft ist Herrn I . Ehr. Glücklich  sen ., dem bekannten
Wiesbadener Kreppclmann, wie telegraphisch hierher ge¬
meldet wurde, verliehen worden. Auf Ersuchen hatte Herr
Glücklich der Gesellschaft ein Marschlied und einen Bortrag
gewidmet, die einen enormen Erfolg hatten. Das Lied
wurde allgemein gesungen, und als es zn Ende war , erhob
sich die ganze Gesellschaft, um die erste Strophe stehend
unter großem Jubel zn wiederholen.

Wohltätigkeitsveranstaltnng znm Besten des Vereins
für Speisung bedürftiger Schulkinder. Die am Sonntag
Nachmittag abgehaltene, unter dem Namen „Aus dem Lande
der Jugend und Schönheit" zusammcngesatzte Veranstal¬
tung nahm einen sehr schönen Verlauf . Wenn auch nicht
ausverkauft , so war der große Saal des „Kasinos" doch
dicht besetzt von den Großen, die man überall zu sehen
gewohnt ist wo es gilt, einem wohltätigen Zweck zu dienen,
und von den Kleinen, für die dieser Sonntag Nachmittag
mit den Märchen, den Lichtbildern und den tanzenden
kleinen Mädchen ein Glanzpunkt der Wethnachts- und
FerienMt bedeuten sollte. Die Einleitung bildeten die
Chorgesänge öcS unter der Leitung des Herrn F . Zech
stehenden gemeinsamen Chores des Lyzeums I , des Ober¬
lyzeums und der Stndienanstalt . Die frischen, jugendlichen
Stimmen entledigten sich ihrer Aufgabe mit erstaunlicher
Sicherheit, besonders in anbetracht dessen, daß in der
Ferienzeit der Schulchor nicht zn Proben herangezogen
werden konnte. Ein von .Herrn El ob es im Stile der
Veranstaltnug sinnig verfaßter und von Fräulein Hilde¬
gard Wiskott verständnisvoll vorgetragener Prolog erntete
gebührenden Beifall. Und nun kamen die von den Kleinen
sehnsüchtig erwarteten Märchenvorlesungen. Herr W. Clo-
bes verstand es meisterhaft, den einfachen, der kindlichen
Auffaffung entsprechenden Ton zu treffen. Das war so
hübsch und so selbstverständlich, wenn der Frosch ein König¬
sohn war und wenn Schneewittchen und Dornröschen aus
ihrem Todesschlaf erwachen und wenn der Spiegel an der
Wand zur Königin spricht, daß auch die Erwachsenen ihre
kindliche Freude , die ja schließlich dach das Schönste und
Reinste im Menschenhcrzen bedeutet, daran haben mußten.
Auch die anderen Borträge waren auf denselben Ton ge¬
stimmt und fanden verdienten Beifall. Bon den Lichtbil¬
dern sagten uns die „Von den lieben Engelein " am meisten
zu. Der zweite Teil war der künstlerisch- harmonischen
Gymnastik gewidmet. Fräulein E. Van m, die in Wies¬
baden mit ihrer Schule das System Stebbin -Kallmeyer ein¬
geführt hat, gab mit einigen ihrer Schülerinnen Proben
ihrer Leistungen. Es war ein ästhetischer Genuß, die zu¬
gleich kräftigen und geschmeidigen Bewegungen der jugenö-

richtet: erst wenn einmal eine bekannte und beliebte Per¬
sönlichkeit unter den Händen solcher Unberufener hat lei¬
den und sterben müssen, fällt wie von einem Scheinwerfer
Licht in diese Dunkelheiten und di-e Leute fassen sich an den
Kopf und fragen : „Wie kann solch unheilbringender Unver¬
stand existieren, wie kann man dulden, daß er unbehelligt
so wirkt?" Die bekannte Berliner Schauspielerin Nnscha
Butze starb vor kurzem in Berlin . Sie litt an einer durch¬
aus nicht gefährlichen Form der Zuckerkrankheit, die. bet
der von ihrem Arzte vorgeschriebenen Lebensweise kaum
ihr Wohlbefinden störte. Da fiel sie in die Hände von

. Anhängern der Christian Science , und diese hatten nichts
Eiligeres zn tun , als die ganze ärztliche Diät für zwecklos
und schädlich zn erklären : sie gaben der Kranken reinen
Zucker, Kuchen u. a. zu essen, entzogen ihr die Stürkungs-
und Ersatz-Nährmittel , dafür suchten sie ihren Glauben zu
stärken und sie im Gebete zu konzentrieren. Der Erfolg:
rascher Verfall der Kräfte, Umschlag der Stoffwechsel¬
störung in die bösartige Form , Tod.

Wie ist es möglich, daß eine verständige, den Durch¬
schnitt ihrer Berufsgenossen überragende und im Leben
bewährte 'Frau , wie es Nnscha Butze war , sich' so ans ver¬
derbliche' Abwege bringen lasten konnte? Die Lehre der

t. Christian Science ist für gewisse Menschen, die für eine
besondere Art Stimmungswerte Sinn haben, eine unge¬
wöhnliche Gefahr. Sie tritt unter dem doppelten Anspruch
ans: das Christentum zu erneuern in einer „praktischen"
Frömmigkeit, und . zugleich Kranke heilen zu können. Da¬
durch kommt sic dem transzendenten Bedürfnisse weiter
Kreise entgegen, die der Kirche entfremdet, sind nnd doch
allerhand frommen Sektenbilöungen zuneigen, und zugleich
bestärkt sic das in vielen, sonst recht klugen Menschen ver¬
breitete Bewußtsein, in Krankheits - und Gesundheitsfragen
klüger zu sein als der Arzt. Und das Gefährliche: beides
bringt die Sekte resp. ihre Gründerin , die vielumstrittenc
Mrs . Baker Eddy unter einen Hut, indem sie es in ein
System von Afterlogik einspannt , dessen Unhaltbarkeit und
Löcherigkeit geschickt verdeckt wird und nur dem — dem
aber auch sehr rasch! — sich enthüllt, der es auch nur ein¬
mal auf seine Grundlagen geprüft hat. Die Mischung von
frommer gefühlsseliger Phraseologie, einem an den Ver¬
stand sich wendenden Gedankenausbau mit - „also" und
„folglich" lchristliche „Wissenschaft"!) in praktischer, ge¬
winnbringender Anwendbarkeit bei Kranken ist es, die so
viele besticht, die diese Lehre aber auch den Denkenden so
unerträglich macht. Das „Gesundbeten" der Christian
Seientist Leute besteht darin , die armen Kranken von der
Unwirklichkeit ihres Leidens zu überzeugen , von dem
tiefen Irrtum , in dem sie stecken, wenn sie immer noch
Klauben, ihr Leiden sei mit der Idee der göttlichen Voll¬

kommenheit vereinbar . Sie wenden konsequenter Weise
diese Gedankengänge auch auf Armut , Hunger, Kälte,
häßliche Nasen oder Brandwunden an, wer an so was
nicht glaubt, ist eben noch im sterblichen Irrtum be¬
fangen! Und da es nicht jedem gleich gelingt, ötes zn
glauben, muß einer oder eine da sein, die ihm glauben und
denken hilft, und das ist nicht so leicht und «nutz deshalb —
gewöhnlich sehr gut — bezahlt werden, davon lebt der Ge¬
sundbeter (der offenbar dem Glauben an den Irrtum vom
Hunger, Durst und Armut die sichere Wirksamkeit des
Geldes vorzieht).

Man erkennt ohne Weiteres , daß eine Menge einge¬
bildeter und kleiner Leiden — die ja viel häufiger sind als
die schweren Krankheiten — durch ein Wegsuggericren er¬
träglicher werden und in einzelnen Fällen auch verschwin¬
den können. Auf diesem Gebiete liegen Erfolge, die nicht
weggeleugnet werden sollen und dieser Sekte immer neue
Anhänger, genau wie vielen Kurpfuschern, zutrciben.
Manche werden auch durch die Sirenenklänge einer neuen
christlichen Religion gelockt. Man sieht aber auch, wohin
es führen muß, wenn die Scientisten in verblendetem
Fanatismus — der ja mit dem Scktencharakter fast un¬
trennbar verbunden ist — sich Kranker bemächtigen, die ihre
Denkerei ins Verderben bringt : sie können, ja sie wollen
ia garnicht zwischen leichter und schwerer Krankheit unter¬
scheiden, ist doch sogar der Tod ein bloßer „Irrtum der
Ungläubigen ". Ganz abgesehen von dex heillosen Ver¬
wirrung , die in dem Denkapparate der Sektenanhängcr
durch diese „Wissenschaft" angerichtet wird , dürfte der Fall
Nnscha Buhe , neben dem jetzt schon andere traurige be¬
kannt werden — so ist auch in England jüngst ein Kind
mit Diphtherie zu Tode gebetet worden — doch manchem
die Augen darüber öffnen, daß die Scientisten nachgerade
zu einer öffentlichen Gefahr anzuwachsen drohen.

Dr . H. Haenel.
Theater.

— Frankfurter Schauspielhaus. Aus Frankfurt,
4. Jan ., schreibt unser 8k.-Mitarbeiter : Wenn die Heiter¬
keit des Publikums allein Werturteil über ein Bühnen¬
stück wäre, dann müßte „Der  H e r r i n i ste r" des
Ungarn Andreas Nagy  ein vortreffliches Stück sein. Aber
es ist eine Komödie, die nicht bloß lustig sein will, die auch
höhere Ansprüche an den Zuschauer stellt, und das ist das
Bedenkliche an dem Stück, das bet seiner Frankfurter Pre¬
miere zwei Akte lang herzlich belacht nnd belächelt wurde,
im -dritten aber doch absiel. Der Herr Minister geht auf
galante Abenteuer aus und irrt sich im Stockwerk. Er
kommt zu der braven Fran eines Postbeamten, die an der

lichen Gestalten z« beobachten. Besonders großen Beifall
fanden die Vorführungen von Fräulein Baum , die in ihren
edlen Linien an die Statuen griechischer Kunst gemahnten.
Auch die Hingabe und das Geschick, mit dem sich die klein¬
sten der Schülerinnen ihrer Aufgabe widmeten, lösten Bei¬
fall und Freude aus . Die Klavierbegleitung hatte Fräu¬
lein M. Schneider in freundlichster Weise Übernommen.
Wie groß der pekuniäre Erfolg für den wohltätigen Zweck
sein wird, ist noch nicht festgestcllt worden.

Steuer - und Wehrbeitragdcklarationcn sind jetzt an
der Tagesordnung , nnd niemand erledigt dieselben gerne,
trotzdem schon viele Vorträge gehalten wurden , da diese
Vorträge nicht für alle maßgebend sind. Ein jeder hat fast
eine besondere Frage . Hier diese zu lösen, gibt ihn: die
private Vertrauensstelle die beste Auskunft , und ein Steuer-
Trcnchandburcau übernirnmt die schriftlichen und münd¬
lichen Verhandlungen bei der Behörde. Das von allen
Kreisen in Anspruch genommene Steuer -Treuhandburean
ist nach der Ansicht vieler ein wirkliches TreUhandburean.

Orgelkonzert in der Marktkirche. Das Programm des
letzten Konzerts in der Marktkirche trug einen weihnacht¬
lichen Charakter. Als Solist wirkte Opernsänger H. Schuh
mit, der zwei wertvolle Wcihnachtsgcsängc von Hnmper-
dinck und v. Berger sehr klangschön und tief empfunden
zu Gehör brachte. — In den Monaten Januar und Februar
finden keine Orgelkonzerte in der Marktkichr statt, worauf
wir hiermit Hinweisen möchten. Der Wiederbeginn der
Mittwochskonzerte wird Ende Februar bekannt gegeben.

Königliches Theater . Im Interesse einer geregelten Ab¬
fertigung des Publikums bittet die Intendantur , die zweite
Rate des Abonnementsgeldes unter Vorlage der Abonne-
mentskarte in der nachstehenden Reihenfolge von 9 llhr
vormittags bis 1 Uhr mittags am Schalter des Königlichen
Theaters sin der Kolonnade) einzuzahlen, und zwar die
Anmeldenummern 301—560 am 6. Januar , 551—850
am 7. Januar , 851—1100 am 8. Januar , 1101—1350 am
9. Jan ., 1361—1600 am 10, Jan ., 1601—1800 am 12. Jan.
und über 1800 am 13. Jan , Da im vorigen Jahre be¬
obachtet wurde, daß in der Zeit von 9 bis 10 Uhr vor¬
mittags regelmäßig nur wenige Einzahlungen erfolgten,
bittet die Intendantur diesenigen Abonnenten, denen es
möglich ist, ihre Einzahlungen vormittags von 6 bis 10 Uhr
bewirken lassen zu wollen. Ferner wird gebeten, den
Abonnementsbetrag abgezählt bereit zu halten.

Blinde Pastagirre . Mit dem am Sonntag Morgen hier
fälligen Nachtpersvnenznge aus der Richtung Köln wurden
vier Fahrgäste zur Anzeige gebracht, welche die etwa 75
Kilometer lange Strecke von Osterspai bis Wiesbaden als
blinde Passagiere zurückgelegt hatten.

Abholung von Spareinlagen durch die Nastauische
Sparkaste. Im Monat Dezember haben sich weitere fünf
Dienstboten dem Verfahren angeschlosten. Eingezahlt wur¬
den im Dezember von Dienstboten 2753M., von Herrschaf¬
ten und deren Kindern 659,50M. und von Angestellten usw.
in Hotels und Geschäftshäusern 2078 M. Insgesamt wur¬
den seit 1. Januar v. I . eingezahlt : von 341 Dienstboten
45 179 M., von 237 Herrschaften und deren Kindern
24 505,50M., von 375 Angestellten in Hotels nnd Geschäfts¬
häusern 47 427 M., zusammen von 063 Sparern 117101,50
Mark. Es wurden 465 neue Sparkassenbücher ausgestellt.

Angekommene Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnetn. a. folgende Namen: Kinne,  Geh. Hofrat m. Fr .,
Kassel (Hospiz z. hl. Geist). Frhr . v. L i l i e n c r o n. Oberst-
lent . m. Fam ., Cuxhaven (Taunnshotel ), v. Mertvago,
Exzell., Vorsteherin des Kais. Rust. Mädchenheims, Belgrad
(Pension Prinzessin Luise), Payens,  Gen .-Konsul m. Fr ..
Helgoland (Pension Prinzessin Luise), Pfeifser de
Szöllis,  Großgrundves . m. Fr ., Ungarn (Nassauer Hof).

Ein neuer Knrsns in der StenographieschuleStolze-
Schrey beginnt (siehe Anzeige) am Freitag , 9. Januar,
abends 8 Uhr im Gewerbeschulgebäude, Zimmer 14. An¬
meldungen können erfolgen beim Pedell der Gewerbeschule,
Herrn Trott , beim Leiter der Schule, Herrn Paul , Phi¬
lippsbergstraße 26, sowie zu Beginn des Unterrichts.

Kurhaus - Theater , Vereine , Vortrage usw.
Der Verein pensionierter deutscher

Neichs - und Staatsbeamter  hält am Freitag,
9. Januar , abends 7 Uhr in der „Wartburg " seine Monais-
versammlnng ab.

Seite eines richtigen Federfuchsers und Ehestandstyrannen
wahrlich nicht den Himmel auf Erden hat, aber ihrem
Manne trotz, dessen schlechter Eigenschaften treu ist. Der
Herr Minister bekommt einen kleinen alkoholischen Ohn¬
machtsanfall, der seinen Etagenirrtum maskieren muß, die
Oesscntlichkeit erfährt von den ministeriellen Seitensprün-
gen, und schon droht der Skandal , da stellt es sich heraus,
daß der Herr Minister nur seinen alten Schulfreund be¬
suchen wollte. Das weitere läßt sich denken. Der Post¬
beamte avanciert zu einer einflußreichen Persönlichkeit und
die Geschichte hätte auch weiterhin einen humoristisch-
satirischen Verlauf genommen, wenn die brave Gattin , die
alle Welt für die Geliebte des Ministers hält , nicht aus
ihrer passiven Rolle herausgegangen wäre und die Ver¬
teidigung ihrer Tugend in einer theatralischen Rolle selbst
in die Hand genommen hätte. Die Komödie hat keinen
rechten Schluß und nur eine einzige Rolle, den Postbeam¬
ten Benke, der von Herrn Lengbach zu einer schillernden
Charakterfigur gemacht wurde. Die Widerborstigkeit,
Schikanicrsncht und Dünkelhaftigkeit dieses Benke gelan¬
gen Lengbach vortrefflich) neben ihm hatten die zahlreichen
handelnden Personen des Stückes nur eine nebensächliche
Rolle. Fräulein Rohöe versuchte der Frau Benke Leben
einzuhauchen, doch ihr kluges Bemühen scheiterte an der
llnzulänglichkeit ihrer Aufgabe) eine sehr feine Leistung
bot Fräulein Klinkhammer als Gattin des Ministers.
Diesen selbst spielte Herr Schreck recht gewandt. Die Ko¬
mödie führt Dinge vor, die hinsichtlich der gesellschaftlichen
und politischen Zustände, des Protektivnsnnfugs und der
öffentlichen und privaten Moral nur in Ungarn möglich
sind, und deshalb Mrkt sie auch nur solange komisch und
unterhaltend , als der Autor bodenständig bleibt) sobald er
über das Stoffliche zum Künstlerischen hinausgeht , wird
die Geschichte trivial.

^ Frankfurter Kammerspiele. Der Verein Frank - -
fnrter Kammerspiele hatte, wie s. Zt . mitgeteilt worden, mit
dem Jahresschlutz bekannt gegeben, daß er bis ans weiteres
von der Veranstaltung weiterer Kammerspielabende Ab¬
stand nehme, nicht etwa aus finanziellen Beweggründen,
sondern deshalb, weil „das künstlerische Resultat dieser
Vorstellungen den gehegte,, Erwartungen nicht entsprochen
habe". Neuerdings sind nun , wie wir ebenfalls berichtet
haben, Verhandlungen mit dem neuen Intendanten des
Frankfurter Schauspielhauses eingeleitet worden, deren
Zweck der Uebergang der Kammerspiele aus dem „Neuen
Theater" in das Schauspielhaus ist. Wie uns nun aus
Frankfurt  a . M. aus Mitgliederkreifen des Vereins
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Biebrich.
Der Wechsel in der Garniso«. Nach einer Mitteilung

der Intendantur des 18. Armeekorps erfolgt die Verlegung
der hiesigen Unteroffiziersschule  bereits am
1. April  d . da den Offizieren angeraten wurde, ihre
Wohnungen für diesen Zeitpunkt zu kündigen. Da das
hierherzuverlegende Pionier -Regiment Nr . 25 erst am
1. Oktober ö. I . gebildet wird, wirb Biebrich ein halbes
Jahr lang ohne jede Garnison sein.

Schierftein.
Zum Spiralbohrerkouknrs . Der frühere Mitinhaber

und Meister der Schiersteiner Spiralbohrerfabrik , G. m.
bl H., Fritz Kugelstadt,  der nach der bekannten 'Affäre
mit seinem Bruder flüchtig gegangen war , ist zurückgekehrt
und weilt seit einigen Tagen wieder in Schierstein.

Dotzheim.
Konzert. Wie alljährlich, so veranstaltete auch diesmal

wieder der Gesangverein Arion  am Neujahrstage
sein größeres Konzert in der Turnhalle . Es muß als eine
in allen Teilen wohlgelungene Veranstaltung bezeichnet
werden. Die Chöre: „Sonntagsfeier im Walde" von Weiöt,
„Ulanenritt " von Pauli , Seemannstreuc " von Wengert,
„Erwartung " von Krimmling und „Wein und Rosen" von
Angerer wurden in mustergültiger Weise zum Vortrag ge¬
bracht, ebenso die Solis , Duette und Quartette . Auch der
zweite, humoristische Teil des Konzerts fand lebhaften Bei¬
fall. Ganz besonders sind dabei zu erwähnen das tief er¬
greifende, mit seiner Warnung vor den französischen Wer¬
bern gerade in die jetzige Zeit paffende Lied vom „Frem-
üenlegionär" und das aus dem Leben gegriffene packende
Theaterstück„Das rechte Weihnachtsqlück", in welchem sämt¬
liche Mitwirkenöcn ihre Rollen in einer Weise spielten,
die alle Anerkennung verdient . So entsprachen die Leistun¬
gen des Vereins wohl den gehegten Erwartungen . Der
Besuch war wie immer sehr zahlreich und der Beifallwohlverdient.

Bierstadt.
Haus - und Grnnddefitzerverein. Im Gasthaus „Zur

Stadt Wiesbaden" hielt der Haus - und Grund¬
besitz erverein  seine Generalversammlung
ab. Es fand eine Besprechung über den Rentabilitätsnach¬
weis der hiesigen Mietshäuser statt. An Hand eines kon¬
kreten Falles wurde festgestellt, daß das betreffende Haus
nur zu etwa 2% Prozent rentiert , soweit es sich nm das
eigene Kapital des Besitzers handelt. Es ist durch die hie¬
sige Geschäftsstelle in den letzten Monaten eine große Zahl
von Wohnungen vermietet worden. In einer der nächsten
Versammlungen soll der Frage einer Kanalisation näher¬
getreten werden. Man war allgemein der Ansicht, daß eine
Kanalisation mit Oberlauf für lange Zeit für die hiesigen
Verhältnisse genügen würde, während eine solche mit
Schwemmsystem der sehr hohen Kosten wegen nicht zuempfehlen sei.

Nassau und Nachdargebrete.
Naffauische Eiseubahnwüuschc.

*§* Herbor«, 4. Jan . Das Komitee zur Förderung des
Eisenbahnprojekts Herborn - Beil st ein - Mengers¬
kirchen  hielt heute hier im ,<Hotel Rittes eine Ver¬
sammlung  ab , welche sehr stark besucht war . Der Vor¬
sitzende, Herr Bürgermeister Vi rk e n da v l - Herboru, be¬
grüßte die Anwesenden und teilte mit, daß die beiden Lanö-
tagsabgeordneten Pfarrer Heckenroth und Landrat ' Büch-
ting sich entschuldigt hätten, der Heutigen Versammlung
wegen ihrer Abreise nach Berlin nicht beiwohnen zu
können: sie würden aber an maßgebender Stelle für das
Projekt eintreten . Herr Ingenieur Conrad!  aus Frank¬
furt hatte einen genauen Plan über den Lauf der Bahn
nebst einem Erläuterungsbericht ausgearbeitet , welche Vor¬
lagen. Auf Grund derselben erstattete nun Herr Birken¬
dahl einen ausführlichen Bericht über das Bahnprojekt
-ml-  Terrainschwierigkeiten seien nicht so groß, als man
wohl glaube, da die Maximalsteigung 1:50 nicht übersteigen
würde. Die Kosten würden ca. 2 800 000 M. betragen. Das
Bahngebiet sei reich an Mineralien , als Basalt , Mangan,
Blei , Silber , Eisen. Kobalt, Braunkohlen . Ta ». Schiefer.
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I sowie an Holz, welche Schätze aber ohne eine Bahn nicht
rentabel zu machen wären . Die Rentabilität der Bahn
wurde durch Zahlen nachgewiesen Sodann wies der Be¬
richterstatter auf die große Wohltat hin, welche die Bahn
den zahlreichen Arbeitern bringe, welche in den großen
Jndnstriewerken im Dilltal beschäftigt sind und jetzt die
weiten Wege zu Fuß machen müssen. Nachdem noch ver¬
schiedene Anfragen erledigt waren , erklärte sich die Ver¬
sammlung einstimmig für das Bahnprojekt.

Wer war der richtige Jäger aus Kurpfalz?
Aus Speyer,  2 . Jam , wird geschrieben: Vor einiger

Zeit fand im Soonwald bekanntlich die Einweihung eines
Denkmals für den „Jäger aus Kurpfalz"  statt,
als der auf Grund von Familienforschungen der kurpfäl¬
zische Förster Friedrich Wilhelm Utsch zu Entenpfuhl im
Soonwalbe in Anspruch genommen wurde. Ein Nachkomme
des Utsch hat ein Büchlein geschrieben und darin zu be¬
weisen versucht, daß sein Ahne der berühmte Jager gewesen
sei und daß als Dichter des vielgesungenen Liedes nur der
Karmeliterpater Martinianus Klein in Frage kommen
könne. Die Gründe waren anscheinend auch überzeugend,
und so kam der selige Herr Utsch zu seinem Denkmal. Die
ganze Theorie hat aber jetzt einen schweren Stoß bekom¬
men. In der letzten Sitzung des Historischen Ver¬
ein s d e r Pfalz  in Speyer hielt Forstrat K e i p c r einen
eingehenden Vortrag über den berühmten Jäger . Auf
Grund sorgsam gesammelten Materials kam er zu dem
Schluß, daß der Jäger aüs Kurpfalz niemand anders sein
könne als der langjährige Kurverweser Pfalzgraf Jo¬
hann Kasimir von Pfalz - Lautern.  Wie der
Redner mitteilte , stammt das Lied vom Jäger aus Kurpfalz
aus dem sechzehnten Jahrhundert , ist allerdings aber erst
im achtzehnten Jahrhundert allgemeiner bekannt gewor-
öen. — Wer hat nun recht? Die Behauptung , daß Utsch das
Jügeroriginal gewesen sei, ist bekanntlich schon früher von
anderer Seite ebenfalls bestritten worden.

F.C. Wehen, 5. Jan . Personale.  Gerichtsassessor
Krummetch ist von Montabaur als Hilfsrichter an das hie¬
sige Amtsgericht versetzt worden.

ü. Wehen, 6. Jan . Persönliches.  Die durch den
Wegzug deS Schornsteinfegermeisters Schwank erledigte
Stelle des Kehrbezirks Wehen ist dem Schornsteinfeger-
mcister Karl Stengler  in Runkel übertragen worden.

# Höchst, 5. Jan . Für Automobilisten.  Vom
1. Januar ab ist das Zollamt I zu Höchst mit der Erhebung
der für inländische Kraftfahr zeuge  nach Tarif-
nummer 8a des Reichsstempelgesetzes vom 3. Juli 1013 zu
entrichtenden Stempelabgabe  und der Ausstellung
der Steuerkarten beauftragt worben, und zwar aus den
Bezirken des Zollamts I zu Höchst, des Zollamts I zu
Hochheim und des Zollamts II zu Idstein . Das Zollamt I
zu Bad Homburg  behält von demselben TaM ab die
gleiche Befugnis nur für seinen eigenen Bezirk.

X Sindlingen , 4. Jan . Verschiedenes.  Der alte
Krieger- und Militärverein hat heute den Zimmermann
Bender anstatt des Schreiners Nagler zum Präsidenten ge¬
wählt. — Da die Angelegenheit bezüglich der Unterführung
am hiesigen Bahnhof nicht in Flntz kommt, wird die Sache
im Abgeordnetenhaus zur Sprache gebracht werden

*  Laugenschwalbach, 5. Jam Persönliches.  Der
königliche Domänenrentmeister Domänenrat Löffel¬
send  ist seinem Anträge entsprechend unter Bewilligung
der gesetzlichen Pension zum 1. April tu den Ruhestand ver-
seht worden.

e. Dillenburg , 3. Jan . Selbstmordversuch e i n e s
Lehrers.  Der Zeichenlehrer am hiesigen Gymnasium,
Herr G., begab sich am Silvester nachmittag um 1 Uhr von
Haufe unter dem Vorwand eines Spaziergangs in das
Gymnasialgebäude und brachte sich dort m den: Moöell-
zimmer einen Schuß in die Brust bei, der indes nicht tödlich
wirkte. Vor der unseligen Tat hatte G. diese durch einige
Aufzeichnungen, die später gesunden wurden , zu entschul¬
digen versucht. Während nun der Unglückliche in dem er¬
wähnten Zimmer an der: Folgen des Schusses litt , wurde
er von Silvesterabend bis Neujahrsnachmittag unter Zu¬
hilfenahme der Polizei von seinen Angehörigen vergeblich
gesucht. Am Neujahrsnachmittag vermochte sich dann G.
nach Hause zu schleppen, wo er noch krank darnieöerliegt.
Da Herr G. die Gymnasialkaffe verwaltet , begab sich Herr
Gymnasialdirektor Dr . Endemann, alsbald nach dem Ve-

kannttverden des Verschwindens nach Kassel zum Bericht
an das König!. Prvvrnzial -Schulkollegium. Mittlerweile
ist bereits eine Kassen-Revisionskommiffion hier cingc-
trofsen, und ei« Justitiar von der Regierung wird noch
erwartet.

# Battenberg , 5. Jan . Persönliches.  Dem hie¬
sigen königlichen Förster und Forstschreiber Leins  ist
vom 1. Februar ab die Försterstelle Berghofen in der Ober-
försterci Battenberg übertragen worden.

b. Kaste!, 5. Fan . ©in Opfer der Glätte.  Ein Be¬
diensteter der Zelluloidsabrik in Kostheim stürzte am
Samstag Abend in der Nähe des hiesigen Postgebäudes in¬
folge der Glätte zu Boden und brach ein Bein . Der Ver¬
unglückte wurde ins städtische Krankenhaus gebracht.

— Mainz -Mombach, 4. Jan . N a he z u 15 0 00 M ark
Steuernachlaß  hat der hiesige Haus - und Grund-
bcsiherverein für hiesige Steuerpflichtige durch seinen beim
Ministerium und den beiden Kammern eingelegten Pro¬
test gegen die Besteuerung der Grundstücke  nach
dem sogenannten Spekulationswert  erzielt . Der
Verein erreichte es durch seine wohlbegründeten Ein¬
gaben, daß die Besteuerung der Grundstücke nach dem
Mittelwert (aus Spekulations - und Ertragswcrt be¬
rechnet) erfolgt. Von dieser Vergünstigung haben hier
nahezu 200 Steuerzahler Gebrauch gemacht und dadurch
den obigen Stenernachlaß erzielt . Ein gleicher Vorteil
wird - an Reklamanten auch bei der Veranlagung zur
Wehrsteucr zuteil werden, die nun ebenfalls nach dem
Mittelwerte berechnet wird.

1 . Rhaunen (Hunsrück), 4. Jan . Todesopfer der
Kälte.  In der Nähe von Bollenbach  wurde ein fast
erfrorener Mensch  im Schnee gefunden. Man schaffte
ihn in das nächste Haus , wo der Mann aber nach kurzer
Zeit starb.  Wie festgestellt wurde, handelte cs sich um den
60 Jahre alten Landwirt Vries  aus Kallenfels.

L Hofgeismar, 5. Jan . Konkurs,  Die seit vielen
Jahrzehnten bestehende Firma L. Keseberg,  Verlag der
„Hofgeismarischen Zeitung " und amtliches Kreisblatt , ist
in Konkurs geraten . Die Passiven sollen sehr bedeutend
sein.

Gericht und Rechtsprechung.
Zuhältcrei . Wiesbaden,  5 . Jan . Die Strafkammer

verurteilte den früheren Zeichner »nd nachherigcu Reisen¬
den Th. aus Aachen, weil er im vergangenen Jahre sich
hier respektive in Frankfurt von einem Mädchen hatte aus-
halten lassen und ihm dafür Schutz bei der Ausübung des
Gewerbes als Dirne gewährt hatte, zu acht Monaten Ge¬
fängnis.

Sport.
^ Die österreichische Eishockeymeisterschaftim kanadischen
Spiel konnte am Sonntag in Prag  wegen der ungün¬
stigen Eisverhaltnisse nicht zu Ende geführt werden. An
den Vvrkämpfen beteiligte sich von deutscher Seite der
Männerturnverein M ü n chen, der die Deutsche Eiskauf¬
gesellschaft Prag mit 5:2 schlug, aber gegen Prager Slavia
mit 0:2 unterlag . Der Berliner Schlittschuhklub
als Verteidiger des Titels muß nunmehr am nächste»
Sonntag die Reise zum zweitenmal antreten , wo er gegen
den Sieger deS Spieles , Slavta Sceka Sportovni Klub,
spielen mutz.

Die Nodclmeisterschaftvon Deutschland 1914 wurde iu
S ach sa im Süöharz entschieden. Wilhelm R a u p a ch au§
Schreiberhau siegte. Er gebrauchte für die 3400 Meter
lange Strecke 8 Min . 27,4 Sek.

e. .Hachenburg, 5. Jan . Bei einer Treibjagd der Ober-
försterei Hachenburg wurde kurz vor Weihnachten im
Schutzbezirk Bellerhof eine Ricke erlegt, die aufgesetzt
hat. Das etwa 5 Zentimeter hohe Gehörn, das dem eines
Knöpfchenbocks ähnlich ist, trug teilweise den Bast. Es scheint
eine alte Tante gewesen zu sein, die den männlichen
Schmuck trug , denn im Geäß des Tieres war kein einziger
Zahn mehr.

Luftfahrt.
Das sturzsichcre Wrightflugzcug.

c§P Dayton (Ohio), 3. Jan . (Telegr .) Orvillc
Wrigth  führte gestern einer Kommission des amerika¬

geschrieben wird, bedarf die obige Begründung einer
kleinen Ergänzung , damit naheliegende Mißdeutungen tit
Betreff des beabsichtigtenWechsels der Vereinsbühne ver-
mceüen werden. Richtig ist, daß verschiedene Vorstellungen
cm letzten Spieljahr die Vercinsmitqliedcr nicht befriedigt
haben. Die Ursache davon trifft indessen in keinem ein¬
zigen Fall die Darstellung als solche, sondern sie liegt in
den eigenartigen Werken, die mit ihren meist fein abge¬
tönten Stimmungsbildern , denen dramatische Effekte ge¬
wöhnlich fehlten, die Zuhörer nicht zu fesseln vermochten.
Dies haben auch sämtliche Kritiken der Frankfurter und
auswärtiger Blätter rückhaltlos anerkannt . Ein Vorwurf
soll mit obiger Behauptung nicht ausgesprochen sein: es ist
lediglich die Feststellung einer aus der Natur der Sache
sich ergebenden Folge. — Eine Versammlung von 800 und
mehr Theaterbesuchern ist, wenn es . sich nicht um Dar¬
bietungen allererster Bühncnwerke („Parsifal ") handelt ein
„Publikum " und keine .„Kuustgemeinöc", und ein Publikum
ivirö von einer ihm gebotenen Vorstellung stets und immer
eine dramatische Handlung verlangen , lieber diese Forde¬
rung kommt man nicht hinweg: jeder Versuch, dagegen an-
zukämpsen, muß scheitern. Wenn aber trotzdem ein Verein
— imr reden hier ganz im allgemeiueu — bestrebt sein will,
für feintvnige dramatische Erzeugnisse eine kleine  an¬
dächtige Zuhörerschaft zu gewinnen, so müssen an dessen
Spitze Künstler oder doch mindestens Fachleute stehen, die
mit der Materie vertraut sind nnd plarrvoll il,r Ziel ver¬
folgen, aber keine Laien, mögen sie auch noch so begeistert
von ihrem Vorhaben sein. In Berlin , der mehr als vier¬
mal so großen Stadt wie Frankfurt , gibt es bekanntlich
auch Kammerspiele: der Zuschauerraum faßt aber nur 300
Personen und die Direktion heißt — Max Reinhardt . Zu
dieser Erkenntnis wird auch sehr bald der Leiter des
Kunstinstitutes , in das voraussichtlich die Frankfurter
Kammerspiele übersicdelu werden, gelangen, wobei noch zu
bemerken ist, daß ein Unternehmen wie das der Kammer¬
spiele nur in einem intimen Rahmen, wieder ganz wie in
Berlin , prosperieren kann, schwerlich aber in einem Zu-
schauerranm, der 1200 Personen faßt und der , somit den
zwischen Bühne und Publikum erforderlichen Kontakt un¬
günstiger beeinträchtigt, als wie iu einem intimen Theater.
Jedenfalls darf beim Scheiden der Kammeispiele aus dem
„Neuen Theater" anerkannt werden, daß dieses sich nm die
bisherige» Vorstellungen des Vereins wohlverdient gemacht
Hat. Für ein auf sich selbst gestelltes Theaterunternehmen
mit seinem anspruchsvollen Repertoirewechsel ist es eine
schwierige Aufgabe, das ganze Ensemble tagelang für die
Vorbereitung einer Vorstellung festzulegen, die überhaupt

nur für ein einziges Mal berechnet ist und dabei in künst¬
lerischer Vollendung dastehcu soll, besonders wenn der Tag
dieser Vorstellung pünktlich tnnegehalten und wochenlang
vorher festgesetzt werden muß. Die finanzielle Gegen¬
leistung steht gegenüber den großen Störungen für den
eigenen Spiclplan in gar keinem Verhältnis.

Kleine Mitteilungen.
Frau Vleibtreu,  die Gattin des Oberregisseurs

Mebus vom hiesigen Köntgl. Theater , hat einen Antrag
für die durch Nuscha Butzes Tod am Berliner Königlicheu
Schauspielhaus entstandene Lücke bekommen, hat jedoch
wegen der gegen das Dresdner Hoftheater eingegaugenen
Verpflichtung ablehnen müssen. — In der letzten Neuheit
des Dresdner Hofthcaters, im „Lebenden Leichnam" gab
Frau Vleibtreu die Mutter und feierte in dieser Nolle,
wie die Kritik hervorhebt, wahre Triumphe . Die „Dresd.
Neuest. Nachr." schreiben-: „Es war etwas in dieser wackeren
nnd sehenswerten Aufführung , das mehr galt . . . Etwas
durch reine Menschlichkeit, durch grenzenlose Schlichtheit,
durch einen besonderen, ganz zarten Humor Bezwingendes.
Jene Mutter , jene Frau , die den unvergeßlichen Namen
Anna Karcnina trägt . Die Bleibtren war diese Mutter.
Mit Lächeln, Bangigkeit. Wundmalen. Und doch (bei aller
Größe) keine der Kleinigkeiten dar Kaste vergessen.
Eine milde Madonna im Hauskleid."

Kammersängerin Berta Grimm -Mittelmann . erste
Altistin der Kölner Oper, eine geborene Wiesvadenerin,
hat unter Ablehnung anderweitiger Anträge sich erneut
der Kölner Oper bis 1018 verpflichtet.

„Der Frauenmut ", ein Lustspiel von Hermann
Essig, der im vorigen Jahre mit dem Preis der Kleist¬
stiftung geehrt worden, kommt am 9. ö. M. im Düsseldorfer
Schauspielhaus (Direktion Dumont -Liudemann) zur Ur¬
aufführung . — Im Deutschen Künstlertheater (Sozietät ) jjx
Berlin gelangt als nächste Novität Gerhart Hauptmanns
dramatische Dichtung „Der Bogen des Odysseus"
am 17. S. M. zur Uraufführung . — „Der verlorene
S o h n", eine moderne Komödie von Emil Ludwig, mild
im Stuttgarter Schauspielhaus ihre Uraufführung erleben.

Den Silvcsterctbend feierte das . Deutsche Schauspiel¬
haus iu Ha m b u rg , wie unser dortiger dl. ^ .-Mitarbeiter
schreibt, mit der öreiaktigen Komödie „Närrische  Well"
von Oto Hinnerk. Den Mittelpunkt der Handlung bildet
die temperamentvolle Frau Baumeister Lina, die sich in
jeden ihrer Einwohner , die Studenten zu sein pflegen.

verlieben muß. Ihre Naivetüt ist höchst ergötzlich. Sie
duldet keinen Seitensprung bei ihrem Ehemann, hält es
aber für selbstverständlich, daß er ihr stets alles verzeihe.
Fräulein Westhoven spielte diese Nolle ausgezeichnet und
verlieh ihr typisch echte und wahre Züge. Auch der Student
wurde von Hrn . Lang verständnisvoll gegeben. Im ganzen
wirkte das Stück recht humorvoll und natürlich und fand
starken Beifall.

Schnitzlers „Der einsame  W eg" wind in der näch¬
sten.Woche im Wiener Burgtheater zur Erstausführung ge¬
langen. — Ein neues Werk von Caillavet, Flers und Rey,
„La belle Aventure", dessen deutscher Titel noch nicht sestt
steht, wurde von der Wiener Hosbühne zur Ausführung an¬
genommen.

Wie das Brüsseler Theaterblatt „Eveutatl " mitteilt,
wird das neue Londoner Shakespeare - Theater
das . kostspieligste Schauspielhaus Europas werden. Der
Bauplatz allein wurde im Bloomsbury -Biertel kürzlich
um den Preis von 1200 000 Mark vom Herzog von Bedford
erworben nnd die gesamten Baukosten werden ans 500 000
Pfund St . (10 Millionen Mark) veranschlagt. Dieses' ganze
Riesenkapital wird dirrch öffentliche Subskription aufge¬
bracht und es werden mich die kleinsten Gaben angenom¬
men. Die Gelder fließen zahlreich ein. Das neue Schau¬
spielhaus wird vornehmlich der Darstellung der Shake-
tpearcschen Bühnen werke bei mäßigen Bolkspreisen ge¬widmet sein,

Raoul Pugno,  der berühmte französische Pianist , ist
in Moskau , wo er dieser Tage konzertierte, plötzlich am
Herzschlag gestorben.

In den früheren Räumen der Berliner Sezession im
Ausstcllnngshause am Kurfürstendamm in Berlin  wird
im Januar und Februar eine neuartige Kunstaus¬
stellung  stattfinden , die eine Sammlung der Kunst auf
mittlerer Linie zeigen will und vor: einigen Finanzleuten
nnd namhaften modernen Künstlern aus ganz Deutschland
veranstaltet wird. Unabhängig von den bestehenden Künst-
lerorganttationen will die Ausstellung ohne Anspruch auf
Vollständigkeit unter besonderer Berücksichtigung der Ju¬
gend Kunstwerke vereinigen, die sich von der Konventton
ebenso fernhalten wie von den Uebertreibuugen der Jüng¬
sten. Als Kommission fungieren von Malern Max Schlich-
ling, der Präsident der vorjährigen Großen Berliner
Kunstausstellung, als Bildhauer Reinhvlü Felderhoff Mit¬
glied der Berliner Akademie der Künste, «ls Architekt Geh
Baurat Pros. Dr . Bruno Schmitz.
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«ischcn Aeroklubs und einer größeren Anzahl in - und aus¬
ländischer Gelehrter ein neues sturzsicheres Flug¬
zeug  vor . Die Leistungen des Apparats waren bewunde¬
rungswürdig.

Ordeusauszeichnung eines Fliegers . Dem Flieger
Friedrich  von der Sportfluggesellschaft in Leipzig , der
als erster deutscher Flieger einen Fünfländerflug mit Flug¬
gast über Deutschland , Belgien , Frankreich , England und
Holland auf Etrich -Taube vollbrachte und damit auch den
Kanal überquerte , ist vom Kaiser  das neugestiftete V e r -
dien st kreuz in Silber  verliehen worden . Friedrich
wurde ins Reichsamt «des Innern befohlen , wo ihm der
ständige Vertreter des gcschäftsführendcn Kurators der
Nationalflugspende , Assessor Dr . Trautmann , die Auszeich¬
nung überreichte . Prinz Heinrich gratulierte in herzlichen
Worten telegraphisch.

Eiu 180 008 Kronen - Preis für einen Nuudslug durch
Oesterreich -Ungarn ist dem k. u . k. österreichischen Aero¬
klub von der Firma G. Schicht gestiftet worden . Der
Aeroklub hat die Ausschreibung für den Wettbewerb be¬
reits vorbereitet und wird sie nach Anerkennung durch die
österreichische aeronautische Kommission veröffentlichen.
Der Runöslug soll drei Etappen umfaßen . Der Start soll
in Wien -Aspern erfolgen . Der Flug wirb dann über Prag,
Theresienstadt , Brünn , Preßburg und Budapest nach Wien
zurückführen . Es besteht die Absicht, außer österreichisch-
ungarischen Piloten auch ausländische Flieger zuzulassen,
falls bis zum 16. März nicht mindestens sechs Nennungen
erfolgt sind. Konkurrenzberechtigt sind zweisitzige Apparate,
die gleich den Motoren österreichisch - ungarischen Ur¬
sprungs sein müssen. Als Termin für den Flug wurde
Hie Zeit vom 19. bis 26. April angesetzt.

Vermischtes.
Die Todessatztt im HörnerWitten.

. Aus Bad Aussee  wird gemeldet : Im hinteren
Klumbachtal unternahmen sieben Personen , lauter Wirt-
schaftAbesitzer, mit ihren Gattinnen und Töchtern eine
Hörnerschlittenfahrt . Bei der zweiten Fahrt geriet der
Schlitten an eine eisige Stelle . Der Lenker verlor die
Führung und in sausender Fahrt stürzte der Schlitten über
einen Felsabhang hinab . Die Talbewohner vernahmen
markerschütternde Hilferufe der dem Tod Geweihten und
eilten herbei . Sie fanden aber nur noch alle sieben als
zerschmetterte Leichen vor.

Kurze Mchrilyteu.
Entgleisung eines Stratzenbahnzuges . Infolge Glatt¬

eises entgleiste in der Nähe der Stadt Limoges ein aus drei
Wagen bestehender Straßenbahnzug . Die Wagen legten
sich quer über die Straße , wobei zwei Vorübergehende ge¬
tötet und etwa zwanzig Fahrgäste verletzt wurden.

Eime bestialische Tochter . Bei Krementschug im Gou¬
vernement Poltawa (Rußland ) wurde ein wohlhabender
Bauer namens Rodjago von seiner verheirateten Tochter,
wo er sich zu Besuch aufhielt , betrunken gemacht und er¬
mordet . Hierauf raubte sie ihm 500 Rubel . Zeuge der
Mordtat mar der dreijährige Sohn der Mörderin , der die
Bluttat den Nachbarn erzählte , worauf die Verbrecherin
den Knaben lebendig in einen Brunnen warf . Das Kind
wurde von vorüberfahrenden Bauern gerettet , die Mörde¬
rin aber verhaftet.

Auskunftstelle für Reise und Verkehr.
„Afrika ." Eine regelmäßige Verbindung zwischen Mar¬

seille und Tunis vermittelst deutscher Schiffe gibt es nicht.
Zwar laufen die Slomannschen Dampfer von Hamburg
aus abwechselnd die beiden genannten Mittclmeeryäfen an,
jedoch sind das Rundreisen über das ganze westliche Becken
mit Einschluß sizilianischer und spanischer Häfen , die für
eine direkte Reise nicht in Betracht kommen . Den Verkehr
zwischen Marseille und Tunis vermitteln ausschließlich
französische Schiffe , und zwar diejenigen der Compagnie
Generale Transatlantiquc , der Compagnie de Navigation
mixte und die der S . G. de transports maritimes ä va-
peur . Einzelne Schiffe davon sind ganz gut , andere aber
wirklich alte Kasten,' keinesfalls können sic mit unseren
deutschen Schiffen konkurrieren . Die Fahrzeit ist ver¬
schieden,' sie beträgt bei normalen Verhältniflen 32—38—42
bis 44 Stunden . Fahrpreise ebenfalls sehr verschieden , je
nach der Gattung des Schiffes und nach der Lage der Ka¬
bine . Man zahlt für erste Kabine nach deutschem Gelde
82—65 M . und mehr , für zweite Kabine 36—48 M . und
mehr, ' Beköstigung einbegriffen , sogar mit Tischwein ä dis-
cretion , was sehr angenehm ist. Auf den deutschen Schif¬
fen muß man bekanntlich Getränke (Tischmein ) besonders
zahlen . Der Wein ist säst stets recht gut.

„Pension ." Wir möchten Ihnen nicht raten , den ganzen
Winter , insbesondere die Monate Ende Dezember , den
ganzen Januar und Anfang Februar , in Lugano oder am
Genfer See zuzubringen . Die Lage ist denn doch nicht süd¬
lich genug , um den llnbilden des Winters unter allen Um¬
ständen aus dem Wege zu gehen . Auch im „nördlichen
Italien ", was Sic eventuell im dinge haben , macht sich bei
einer allgemeinen ungünstigen Witterungslage der Winter
noch immer recht bcmerklich . Da Sie aber anscheinend nicht

weiter hinuntergehen wollen , so wird es wohl am besten
sein, wenn Sie in der Nähe von Genua bleiben . In
diesem Falle ist Nervi und Pegli in erster Linie em¬
pfehlenswert ^ auch Portofino und Rapallo eignen sich zum
Winteraufcnthalt . Von einem Inserat in den dortigen
Blättern würden wir aus Zweckmäßigkeitsgründen av-
raten . Sie nehmen in Genua einen ober zwei Tage Auf¬
enthalt und wählen sich dann an Ort und Stelle etwas
Passendes aus.

Das neue Wassergesetz.
Noch in diesem Monat wird eine Kabinettsordre ver¬

öffentlicht werden , in der der Zeitpunkt für das Inkraft¬
treten des Waffergesches festgesetzt wirb . Dem ursprüng¬
lichen Plan entsprechend dürfte der 1. April d. I . als Ter¬
min bestimmt werden . Das Landeswafferamt wird seinen
Sitz in Berlin , und zwar voraussichtlich in einem in der
Klosterstraßc gelegenen Dienstgcbäude , erhalten.

Ein Lehrer erMssen.
Aus Ludwigshasen  wird gemeldet : In Hunders¬

bach bei Lanöstuhl wurde der Lehrer Wcsner auf dem
Nachhauseweg in der Nähe seiner Wohnung von zwei
Männern hinterrücks erschossen. Wcsner war 45 Jahre
alt und Vater von sechs Kindern.

Gasexplosion.
Aus Paris  meldet der Draht : Eine heftige Gas¬

explosion entstand am Montag Vormittag in den Werk¬
stätten einer Beleuchtnngsgcsellschast . Vier Arbeiterinnen
wurden lebensgefährlich verletzt . Es entstand eine Panik,
die erst mit dem Eintreffen der Feuerwehr ein Ende fand.

Ein neuer Tyronprätenvent für Mausen?
Eine Aufsehen erregende Nachricht, die, falls sic sich be¬

stätigt , die komplizierte Lage in Albanien noch schwieriger
gestalten würde , bringt der Pariser „Temps " aus Valona.
Dort wird erklärt , daß der bisherige türkische Kriegs¬
minister Jzzeö Pascha , der bekanntlich Albanese ist, an der
Spitze einer Verschwörung steht, um die Regierung an sich
zu reißen . Jzzed Pascha soll bereits auf dem Wege nach
Albanien sein. Einige österreichische Dampfer , deren Lager
aus Waffen besteht, seien bereits ans dem Wege von Kon-
stantinopel nach Brindisi , das zur Operationsbasis Jzzed
Paschas ausersehen sein soll. — In Kreisen , die der inter¬
nationalen Kommission für Albanien nahestchen , wird
dieses Gerücht dementiert.

zum Deutschenmord in Mexiko.
Aus Mexiko  wird gedrahtet : Die Untersuchung des

Falles Heller durch den deutschen Gesandten hat ergeben,
daß Heller , der seiner Angabe nach von Brasilien nach
Mexiko gekommen war , auch in der französischen Fremden¬
legion gedient hat . Ein Gendarmerieunteroffizier und ein
Soldat sind in Untersuchungshaft genommen worden . Der
Präsident hat eine schnelle Justiz anbefohlen . — (Wie er¬
innerlich , wurde am 27. Dezember in St . Leon km Warte¬
saal der Eisenbahnstation ein Deutscher namens Heinrich
Heller mit einer Schußwunde tödlich verletzt aufgefunden.
Soldaten der Miliz erschienen der Tat verdächtig .)

Volkswirtschaftlicher Teil.
Weinzeitung.

Luxemburgs Weiuerute.
Nach einer soeben erschienenen Denkschrift über de

Weinbau Luxemburgs *) betrug die Weinernte des Gros
Herzogtums Luxemburg

im Jahre 1913 400 Fuder
„ 1912 4 223

„ „ 1911 13 643 „
„ 1910 3 223 „
„ „ 1909 3 009 n
„ 1908 15 713 „

„ 1907 5 013 ,,
1906 2 791 ,,

„ 1905 3 248 n
" " 1904 14 282 "

.Der Weinbau im Großherzogtum*)
während der Jahre 1912 und 1913 unter besonderer Be¬
rücksichtigung der Reblausfrage ." Denkschrift , veröffentlicht
vom Distrikts - und Wcinhauaufsichtskommissariat in Gre^
venmacher . Oktav . 140 Seiten mit 6 Abbildungen.

Demnach hat die Ernte von 1918 nur den zehnten Teil
des Herbstes im Vorjahre ergeben ; auch gegen das schlech¬
teste Weinjahr seit 1904 — 1906 brachte nur 2791 Fuder —
stellt sich demnach 1913 als das reine Unglücksjahr für den
Weinbau dar.

AmMA lurs&eridite.
Berlin , 5. Jan . In den Wochenberichten zur Börsen-

lage ist viel von dem Status der Reichsbank bei Jährcs-
schluß die Rede , der in unerwartet hohem Maße eine Ver¬
schlechterung brachte : 616 Millionen Mark gegen 600, 628
und 666 Millionen Mark in den Bergleichswochen der drei
Voriahre . Der Betrag der Wechscleinrichtungen erhöhte
sich von 393 (in 1912) auf 609 und der Efscktenbcstnnd wuchs
um 188 Millionen auf über 400 Millionen Mark an ; dem¬
gemäß zeigt auch der Notenumlauf eine Rekordhöhe von
2593 Millionen . Der Effcktcnbcstand ist Ende 1913 ein um
fast 300 Millionen höherer als Ende 1912 — eine Folge der
Vorschüsse, die das Reich auf Schatzscheine entnommen hat.

Alle diese Ziffern verlieren aber ihren unangenehmen
Beigejchmack durch einen Hinweis auf den Stand des Pri¬
vatdiskonts , der vorgestern schon i 'A Prozent unter Bank¬
satz notierte und heute mit 3% Prozent um ein weiteres
Achtel sich ermäßigt hat . Diese große Differenz gibt der
Unternehmung neue Zuversicht bei Beurteilung der Zu¬
kunft , und es ist nicht weiter erstaunlich , daß sich heute ohne
besondere äußere Veranlassung in Montauwertcn eine
kräftige Aufwärtsvewegung entwickelte . Besonders fest
lagen Gelsenkirchcn , die über zwei Prozent anziehcn konn¬
ten ; auch Bochumer sind 1)2 Prozent gebessert. — Bank¬
aktien dagegen blieben still. Schiffahrt schwach, im Verlauf
etwas erholt . Von Elektrischen Werten gewannen Elcktr.
Unternehm , neuerlich t ’A Prozent . Canada , die heute mit
2/4 Prozent Abschlag gehandelt wurden , waren schwankend.

Berlin , 6. Jan . 3 Ubr nachm. ,.N a chd ö r le. Kredit»
aktren 203 7/8. Handelsgesellschaft156' j.L Deutsche Rank 220-/,.
Diskonto -Kommandit 187? /,,. Dresdener Dank 152.25. Staats-
Hahn 155.—. Canada 214s/8. Bochumer 212.— Lonrahütte 153.—
Gelsenkirchen 186®/3. Harpener 174,50.

5. Januar Effekten -Sozie ' ä l . Kredit-
Aktien 2033/. . Staatsbabn 155'/. Lombarden 22' /, . Diskonto-
Kommandit —Gelsenkirchen  186 '/. . Laurahütte 152.25,
Ungarn —Italiener . Türkenlose

Ruhig.
Paris.

3proz . Rente
3proz. Italiener
4pro z. Russen kons. I u I
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropoliiain
Banque Ottomane
Rio Tinto
Chaxtered
Debeers
Eastrand
Goldfields
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt. KurS.
85.47 85.87
98 70 98 90
92 — 92—
90.80 90 90

# 85.70 85.65
. — 206.50

584 — 586—. 637.- 640—
1753— 1734—

23.- 23—
451— 452—

a 52— 52—. 53 — 54 —
144 — 144 —

Druck und Verlag : Wiesbadener Verlaasanstalt ' G. m. b. H.
. . (Direktion : Seb . Ri ebner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grotbus. — Verantwortlich für
Politik : Bernhard Grotüus:  für Feuilleton und Volks-
wirtschaftlichen Teil : B. E. Elsenberger:  für den übrigen
redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeigenteil:

Paul Lange.  Sämtlich in Wiesbaden.

BV  Es wird gebeten, Briese nur an die Redaktion,
nicht an die Redakteure persönlich z« richten.

:: Wir bitten ::
uns über jede Unregelmäßigkeit
in der Zustellung unserer Zeitung

sofort zu benachrichtigen.

Wir wollen
baß nufere Bezieher die

E

MMeimZeiliW
Rheinischer Kurier

pünktlich
erhalten. Unsere Trägerinnen
sollen überall, wo eS nicht anders

gewünscht wird, die Zeitung

in die Stockwerke bringen

Ich bin so nervös!
Diesen Verzweiflungsruf hört man oft und mit so trost¬

loser Stimme ansstoßen, als ob es gar kein Mittel gegen diesen
allerdings sehr lästigen Zustand gebe. Und doch haben die For¬
schungen auf dem Gebiet der Physiologie und der Rervenleüre
in den letzten Jahren den sicheren Weg gezeigt, wie man Ner¬
vosität und ihre Folgezuitändc in verhältnismäßig kurzer Zeit
beheben kann.

Die normale Funktion unseres Nervcnavvarates . zu wel¬
chem im weiteren Sinn auch Gehirn und Rückenmark gebären,
ist abhängig von dem genügenden Vorhandensein einer Substanz,
die man Lecithin  nennt . Was das Eiweiß kür den Muskel,
ist das Lecithin für den Nerv. Bei ungenügender Eiweißzufubr
erschlafft und degeneriert der Muskel, bei Abnahme seines Leci-
chingcbaltes wird das Nervensystem außerstande gesetzt, seine

lebenswichtigen Funktionen zu erfül¬
len. Die Folgen sind im letzteren Fall
viel verhängnisvoller als im eritcren.
denn eine ganze Reibe schwerer Er¬
krankungen des Körners wie des Gei¬
stes ist auf eine Zerrüttung des Ner¬
vensystems, verursacht durch seine Ver¬
armung an Lecithin, zurückzuführen.

Der Weg zur Abhilfe ist somit van
selbst gegeben. ' SBc i;  g u t nährt,
beilt gut . sagte der berühmte ver¬
storbene Kliv'ker Prof. Dr. von Lcv-Querscknitt eines

g*f»nbai Nervenbündels.

den.  lind so gilt es denn auch hier, den Nerven denjenigen
Nährstoff wieder zuzuführen, besten sie zu ihrer Kräftigung be¬
dürfen. Wie die wissenschaftlichenArbeiten zahlreicher fran¬
zösischer und später auch deutscher Autoren gezeigt haben, bewirkt
die Zufuhr von vünsiologisch reinem Lecithin einen sofort bemerk¬
baren außerordentlich günstigen Einfluß auf das Verhalten des
ganzen Nervensystems. Nervöse Schmerzen verschwinden:
Schwäche und Energielosigkeit machen einem wohltuenden
Kraftgeiübl , erneutem Lebensmut Platz. Kurz, die Wandlung
ist eine so augenfällige, wie sie etwa entsteht, wenn ein durch Hun¬
ger Entkräfteter plötzlich durch eine kräftige Mahlzeit gesättigt
wird. Es liegen ja in der Tat auch dieselbe» Verhältnisse vor,
denn das Lecithin, wie es im Bi 0 citin  enthalten ist. ist kein
Medikament, sondern ein aus dem Dotter des Hühnereies gewon¬

nener Nährstoff,  der die wert¬
volle Eigenschaft besitzt, iveziell die
Heroen zu ernähren und ihren Be¬
stand an Nervcnsubftanz zu vermehren.

Nach dem vatentierten Verfahren
des Herrn Professor Dr . Haber-
»i a n n gelangt seit einigen Jahren
unter öcni Namen Biocitin ein Leci-
ihinvräparat in den Handel, das sich
vegcn seiner reinen Beschaffenheit,
seiner promvten, stets gleichmäßigen
Wirkung und seines angenehmen Ge¬
schmacks die Gunst der Aerzte und
des Publikums im Flug erobert biL

Im Biocitin besitzen wir nnnmehr ein Mittel , durch das wir
unsere Nerven in einer Weise kräftigen können, daß üc den
schädigenden Einflüssen des modernen Lebens, den übermäßigen
Anforderungen des Berufes , des Vergnügens nsw. »andhaltcu
können.

Aber nicht bloß die Nerven, sondern der ganze menschliche
Körper wird durch Biocitin gekräftigt. Denn neben seinem hoben
Gehalt an Lecithin enthält das Biocitin auch noch andere
wertvolle Nährstoffe in konzentrierter Form , die Blut und Mus¬
keln neu bilden und den ganzen Organismus kräftigen. Im
Verein mit dem Lecithin bewirken diese hochwertigen Näbrsnb-
stanzen eine schnelle Aufbesserung des Ernäkrunas - und Kräfte-
zustandes bei schwächlichen Personen ieden Alters . Rekon¬
valeszenten nach schwerer Krankheit, bei geistigen und körver-
lichcn Ermüdungszuständen , gleichviel, durch welche Umstände
sic bervorgernfen sein mögen.

„Biocitin " ist das einzige Präparat . welches nach dem paten¬
tierten Verfahren von Professor Dr . Habermann hcrgcstcllt wird.
Wir bitten daher, unbedingt minderwertige Nachahmungen und
lose abgewogenes  Präparat zurückzuwciscn. Biocitin.
ist nur in Originalpackungen in Apotheken und Drogerien kauf,
lich. Falls nicht erhältlich oder etwas anderes angcboten wird«
wende man sich direkt an uns . Der Versand erfolgt ohne Bc-

' rcchnuna von Porto und Vervackungsspesen.
Ein Geschmacksmuster nebst einer populär -wissenschaftliche»

Abhandlung über rationelle Nervenrülege sendet auf Wunsch
kostenlos die Biocitin -Fabrik . Berlin 8 . 61/4. 3-t

Querschnitt eine« beoeite»
rierten Nervenbündels;

ein großer Teil der Nerven¬
fasern ist vollständig zu»

gründe gegangen.
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Besonderes Angebot eines grossen Postens

moderner Morgenröcke , Blotisen . ii . Teagowns
dieser Saison

zu ausserordentlich billigen Preisen

12 50anfangend von Mk. bis Mk. 38°o 28

Königliche Schauspiele.
Dienstag , 8. Januar , abds. 7 Uhr:
L8. Vorstellung. Ab. A.

Rotkäppchen.
WeihnachtSmärchcn-Komödie mit

Musik in vier Bildern . Nach dem
gleichnamigen Marche» srei be¬
arbeitet non C. A. Görncr. — In
Szene gesetzt von Ober-Regiflcur

MebuS.
Erstes Bild : Rotkäppchen.
Zweites Bild : Im Walde.
Drittes Bild : Bei der Großmutter.
Viertes Bild : DeS Wolfes Bauch.
Großmutter Anne Frl . Carlscn.
Witwe Gertrud, ihre Tochter

Fra » Engelmann
ElSbeth, genannt Rotkäppchen,

Gertruds Tochter Frl . de Bruyn
Arnold, der Jäger Herr Albert
Jakob Busenflcck, der Dors-

schulze Herr Weyrauch
Christian, dessen Sohn , Müller

Herr Herrmaun
Wolfgang, Schildträger des Gxa-

fen Eggenstcdt, früher Soldat
unter Tilty Herr Legal

Tobias , ein Topfhäudlcr
Herr Schneeweiß

Holzhauer: Herr Remstedt,
Herr Baumann , Herr Schäfer

Ein Bauer ' Herr Mayer
Holzhauer, Bauern und Bäuerin¬
nen, Gnome». — Zeit : Rach dem

dreißigjährigen Krieg.
Im zweiten Bild : Gnomcntanz,
auSgcführt von den Kindern der
Ballettschule, einstudiert von der
Ballettmeistcrin Frl . KochanowSka.
Spielleitung : In Vertretung: Herr
'egal. MusikalischeLeitung: Herr

Jautze».
Hieraus:

„ Der «mauDeric Prinz.
Musikalische Märchenpantomime i»
fünf Bildern und einer Weihnachts-

Apotheose von Otto Höser.
Arrangiert und cinstudiert von der
Ballettmeistcrin Frl . KochanowSka.
I. Bild : Liebesglück. — Tic Ver¬

zauberung.
3. Bild : Einsam «ud »erlassen. —

Der Hochzeitszug.
S. Bild : Die verzweifelte Königs¬

tochter. — Ter Fee Prophezeiung.
4. Bild :. Im Reiche der Elsen.
II. Bild : Wieder in der Heimat. —

Feierl . Krönung «. Snldlgung.
Die Königstochter Frl . Gläser ss
Der Prinz (der Hirtenknabe)

Frl . Gläser s
Der Zauberer Herr Legal
Des Zauberers Tohu sdcr

falsche Prinz) Frl . Rcsfcrdorf
Die gute Fee Frl . KochanowSka
Die Königin der Elfen

Frl . Salzmann
Der Patriarch. Ritter . Edelsrancn.
Pagen. Elfen. Männer und Frauen
aus dem Volke. Priester. Cvor-
knabeu. Trompeter. — Ort der
Handlung: Im Märchenrelch. —

Zeit : Das Mittelalter.
VorkommendeTänze:

5. Bild : Menuett, ansgef. von den
Damen Gläser I !»,d Gläser II.

Entree der Fee, äUsgeführt von
Frl . Salzman».

Grande Valse, ausgeführt vom
Corps de Ballett und den Damen
Salzmann , ' Mondors, Jüttner,
Witzel, Welkerth, Schneider II.

5. Bild : Menuett, getanzt von 1s
Kindern der Ballettschule.

Tarantella , ansgcführt von den Da¬
men Witzel, Wcikcrlh, Schnei¬
der II und Mcrian.

Balse Efpagnole, aiiSgefüvrt von ö
Damen des EorpS de Ballett.

Bolero, ansgeführt von den' Damen
Mondors und Jüttner.

Finale , anSgeführt vom gesamten
Ballett-Personale.

Spielleitung : In Vertretung: .Herr
Legal. MusikalischeLeitung: Herr
Jantzcu. Dekorative Einrichtung:
Herr Maschin.-Ober-Jnsp . Schleim,
«ostlimlichc Einrichtung: Herr Gar-

derobe-Ober-Jnspektor Geyer.
End- 8.15 Uhr.

Mittwoch, 7., Ab. V: Fidclio.
Donnerstag , 8., Av. D: Die Fleder¬maus.
Freitag , 8,, Ab. A: Der Richter von

Zalamca.
Samstag , lg., Ab. C: Eine Nacht in

Venedig.
Sonntag , ll „ Ab. D: Die Königin

von Saba.
Montag, 12., Ab. B : La Traviata.

Residenz-Theater.
Dirnötag , 6. Januar , abds. 7 Uhr:
Gastspiel des Operetterr.stnsemblcs

vom Ctadttheater in Hanau:
Direktion: Adalbert Stcffter.

Hoheit tanzt Walzer. ri 'Operette in 3 Alien von Julius
vrammcr und Alsrcd Grünwald.

Musik von Leo Ascher.
In Szene gesetzt von Direktor

Ubalbert Stefster. Dirigent : Kapell¬
meister Karl Wciskopsf.

Dominik Gaudcnzdorf, Biblio¬
thekar Otto Hunold.

List, dessen Tochter Else Trauner
Plünderer Carl Wanczycki
Pcperl Gschwandncr, Musik-

lchrcr Eugen Hietcl
AloifiuS Strampfl Hrch. Lcrsner
Sali , Haushälterin bei Gaudcuz-

dors Emmy Göhler
Knackerl, Beamter C. Marschall
Prinzessin Marie Carla Kraus
Frau von Kalesch, Hofdame

Therese Wald
Strampsl , Gastwirt „Zur silb.

Brctzc" Heinrich Lcrsner
Ttdl , Kellner Fritz Schöuhauscii
Maxi, Pilkolo Marianne Saling
Herr Stangelmayxr M. Nadxlreich
Herr Rohrbcck Fritz Möller
Martha Ebarlolte Scrwarth
Thea Walcska Grämlich
Ein Leibjäger der Prinzessin

Eduard Haas
Graf Bond!, Zeremonienmcister

Martin Wicbcrg
Prinz Viktor Bogumil

Kl. Anna Möller
Prinzcsstn CrcSzentia Luise

Kl. Maria Möller
Baptistc, der Kammerdiener

HanS Werthmann
Gäste, jnnge Leute, Damen und

Herren.
Ter 1. Akt spielt bet Dominik Gau¬
dcnzdorf. Der 2. Akt int Gasthaus»
garten „Zur silbernen Bretze". Der
3. Akt aus einem Lustschloß in der
Nähe Wiens. — Seit : Die erste
Hälfte des vorigen Jahrhunderts.

Ende nach 9.30 Uhr.

Mittwoch, 7.: 777:10.
Donnerstag , 8.: Wir geh'» nach

Tegernsee!
Freitag , Exzellenz Max.
SamStaa, 18.: Die Puppenklinik.

fNeuheit.)
Sonntag , 11., nachm.: Akrobaten.

fHalbc Preise.) Abds.: Die Pup¬
penklinik.

Rurthenter.
Dienstag , 8, Januar , abds. 8 Uhr:

(Premiere.)
Der müde Theodor.

Theodor Hagmann, Rentier
Herr Suchanek

Rasa, seine Fra » Frl . Krüger
Jenny , beider Tochter

Frl . Waizcncgger
Albin Kaiser, Fabrikbesitzer

Herr Puschachcr
Wolsgang Amadaens, Komponist

Herr Vogel
Felix Ringer , cand. sur., Hag¬

manns Nesse Herr BronSky
Helena Le Ltevrc, Sängerin

Frl . Adelheid v. d. Sich
Eusebius Findcisen, Lehrer der

Mathematik Herr Römer
Baronin Amalie v. Ballin

Frl . Klein
Ministerialrat v. GareiS Hr. Marion
Tr . Schramm, prakt. Arzt

Herr Müller
kdgar Stägmau » Herr Gräh
Hilde, seine Frau Frl . Jakob
Noll, Direktor des Hotel zum

grünen Krokodil Herr Bernardy
Philipp , Pikkolo, M. Bernhardt
Auguste, Zimmermädchen,

Frl . Ramin
Karl, Hausdiener, W. Kießling

sim Hotel zum grünen Krokodil)
Frieda , Dienstmädchenbei Haa-

mann Frl . Reval

Mittwoch, 7.: Der müde, Theodor.
Donnerstag , 8.: Der müde Theodor.
Freitag , 8.: Fräulein Chef.
Samstag , 18.: Der müde Theodor.

Apollo-Theater.
Spezialitäten-Theater 1. Ranges.

Tägl. Vorstellung. Anfang 8.10 Uhr.

RuswKrlrge Theater.
Stadtibeater Mainz.

Dienstag , 8. Januar , abdS. 7 Uhr:
777:18.

Vereinigte Stadnbeatcr
Krankkur« a M.

Opernhaus.
Dienstag , 6. Jan ., abds. 7.38 Ubr:

F-lstass-
SchansptclhanS.

Dienstag , 6. Januar , abdS. 8 Uhr:
Wie einst im Mai.

Weiten  Tsteatrr in Frankinn,
Dienstug, 6. Januar , abds, 8 Uhr:
ASschicd vom Regiment. Hieraus:

Angele.
Cabiciiicr Siadttbcater.

Dienstag, 8. Jan ., nachm. 4 Uhr:
Ali-Heidelberg.

Abds. 7.30 Uhr: Margarethe.
>.., ..„.. .tcatcr vanau.

Dienstag, 8. Januar , abds. 8 Ubr:
Die Schnlreiterin. — Feueroer-

stcherung. — Zum Einsiedler.

KönigUche Schauspiele Caffel.
Dienstag , 6. Jan ., abds. 7.30 Uhr:

Wiesclchen.

Grostb Hüktdeatcr Darmstadt.
Dienstag, ' 8. Jan ., abds. 7.30 Uhr:

Romeo und Julia.

Großh. Hostheatcr Mannheim.
Dienstag , 6. Januar , abds. 7 Uhr:

Die Hugenotten.
Neues Theater:

Dienstag , v. Januar , abds. 8 Uhr:
Die spanische Fliege.

Eirgsts, Hoitbcnter Karlsrnlie
Dienstag, 8. Jan ., abds. 8.30 Uhr:

Die Hugenotten.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgetetlt von dem Verkehrsbnreau.

I>i<;?!»*» •; , 6 . Jacoar:
Nachm. 4 Uhr:

Leitung: Herr Herrn. Irmer,
Stadt. Kurkapellmeister.1. Ouvertüre über schwedische
Lieder J. Foroni

2. Valse brillante F. Chopin
3. Rhapsodie espagnole

F. Chabrier
4. Fantasie aus der Oper

„Lohengrin“ R. Wagner
5. Trauermarsch

P. Freudenberg
6. Ouvertüre zur Oper „81

j’etais roi“ a.  Adam
7. Alt-Wien, Perlen a. Lanners

Walzern A. Kremser
8. Die Windsbraut, Schnell-

Polka Jos. Strauss.
Nachm. 5 Uhr im Weinsaale:

Tee -3£ ©»tä!ert.
Abends 8 Uhr:

Abonneinents -Iioiiisert
Leitung- Herr Herrn. Irmer,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Durch Kampf zum Sieg,

Marsch F. v. Blon
2. Ouvertüre zu „Dame Ko¬

bold“ J . Raff
3. Serenade G. Pierne.
4. Zorahayda, Legende

J. Swendsen
5. Ouvert. zu „Robespierre“

H. Litolff
6. Adagio aus der Sonate

pathetique L. v. Beethoven
7. Valse caprice A. Rubinstein
8. Fantasie aus der Oper „Der

fliegende Holländer“
R. Wagner.

^ *,4«-
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'sRwr’hiol oder nvoBc Pensionzu fillifcit gei. M79
Offerten unter 1 . 5662 Bef.

Rudolf Mosse, Frankfurt a.  M.

I » der 4025

!!
1

Are kt  MechM- unö
$\tM\u S!r.Ar.li
eine der elenantehen u. oor*
iieitntftcti Rillen Wiesbadens,
iit die

höWm-lhast!.2.EtUe
mit größtem Komfort ausge»
ftattet . ver sotort  su
vermieten. Die Wobnuna be¬
steht aus 11 aroßen Salons
u. Zimmern . 2 Badezimmern
mit Warm- it. Kaltwafferver»
lorauna . groß. Diencrschaits-
raum . Berrfcbaftltcber Küche
nebst Speisekammer, Büael»
zimmer, .Kammern. Keller n.
Zubehör Zentraibeizuna.
Elektr Verlonenauizua . Be¬
sichtigungv. 11—1 Ubr vorm.
Näh. Auskunft b. Cbr. Beckel.
Büro -Botel Metrovole . oder
Bierstadterstraße 82. Dt.

MKMtrchet?,2.A.
Große sechs Zimmer-Wohnung

mit Zubehör. gänzlich reno¬
viert . GaS u. elcktr. Licht, v.
sofort zn vermieten.
Näb. Justizrat Guttmann.
Oranicnstraße 15. 317

ZDjM Pfllfl flüm!?0lM#
fteatrffrrrter Strasse 22.

Swöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr.
Licht. Te !es.3172. Fri ,1. Porst.

Lästige Haare
an Händen und Armen,

Damenbart:“ “
einigen Minuten das völlig

giftfreie , unschädliche

Rino-Depilatorium.
Wird nur mit Wasser angefeuchtet

und einige Minuten aufgelegt.
Ist durchaus haltbar und greift die
Haut nicht an. F| 8Con|«.1 .25.

Nur echt mit Firma:
(Ich Schubert&Co. Q.m.b.H. Weinböhli
Depot»i

Droyarie Siebest, am Schloss.
Zsntral-Drog., Friedrichstr . 16.
Drogerie Badce, gegonüb . Kochbr.
Drogerie Otto Lilie, Moritzstr . 12.
Sdiützenhof-flpotheke, Langg . 11.
Uiktoria-flpotheke.Rheinstr . 45.

slnkauf 4074

von alt . Elfen, Metall , Lumven,
Gummi, Reutuchabfälle, Papier
ln. Garantie des Einst.1. Fla¬
schen und Haienfellen bei

IVUhelM Meres,
Ältbandlung . swh

Wcllribstr . 36. — T-lcvl,. 1834.

Autmübilbefitzer
Die Verordnung des PoNzehiräsidenten
betr. Unterbringungsräume für Kraft¬
fahrzeuge mit Verbrenniliigstriebwerk
ist in unserer Geschäftsstelle. Nikolas-
straße 11, u.Filiale , Mauritiusstraße 12,
zu haben. Preis 30 Pfennige.

sss

Achtung!
Einkommen von Mk. 6—10 000 pro Fabr ist durch Aus¬

nützung hervorraricndcr und bewährter Bauartikel schätzungs¬
weise zu erzielen. In jedem Saus ,Kaserne,Fabrik rc.verwendbar:
größter Umsatz. Keinerlei Maschinen erforderlich, ohne Fach¬
kenntnis leicht durchführbar , für jedermann, paffend. GünstigeGelegenheit zur Grimdimg dauernder , vornehmer

auch als Nebenbetrieb geeignet. Einarbeitung und tatkräftige
Unterstützung durch das Stammhaus . Pa . Referenzen, Er-
torberl . Kavitalanlage Mk. 3—6000. Nur ernstliche Reflektanten
erfahren Näheres durch 4080

Jsotnur-Compagnie n». b. H., Hamburg »•

Steuep -Tj *euhand -BüPO
Private Vertrauensstelle für alle Steuerfragen.

Das Büro erledigt Wehrbeilragu. Sleuer-Deklaralionen,
erteilt Rat in Steuerangelegenheiten,

^heistsir . ZK, Pi ., Fernruf 7 S4 (Lücke).
Inhaber : Heinr. Zeuner-Spuhn

1 war 11 Jahre im Städt . Steuerbüro tätig.

» 8^
» MlMM AuzklMU

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an verzinkten Eiienwarcn fFett-

sang-, Sinkkasten-, Schacht- und Mörtel -Eimernl im Rechnungs¬
jahr 1914 soll im Wege der vitentlichen Ausschreibung verdungen
werden. Angebotsforniulare . Verdingungsunterlagen und Zeich-
nnngen können im Nathauie , Zimmer 57, cingeseben und von dort
bezogen werden. Verschlosseneund mit cittlvrechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätesteits bis Mittwoch, den 14. Januar
1814, vormiiiags 11 Uhr, im Ratüanse. Zimmer 57, cinzureichcn.

Wiesbaden, 2. Januar 1814. Stadt . Kanalbauamt.

Verdingung.
Die Klcmvnerarüeiien lAusführung in Zink und Kupiert

für den Ifcubau des Museums au der Kaiscrstraße iLos 1 bis 6t
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können im Vcrwak-
tungsnebände. Friedrichstraste 10, Zimmer 0. cingeiebcn. die An-
gebotsunterlageil einschl. Zeichnungen auch von dort bezogen wer¬
den. Vcrschloffeneund mit der Aufschrift „H. A. 78 Los . . . .“
versehene Angebote sind svätcstcns bis Montag , den 12. Januar
1614, vormittags 8 Ubr, hierher cinzurcichcu.

Wiesbaden, den 31. Dez. 1813. Städt . Hochbauamt.

Bekanntmachung
bcircitcnd Regelung des Fubrvcrkchrs am Nestdenz-Tbcairr.

1. Zum Abholen der Besucher des Reffdenz-Tbcaters ist auf
der Westseite der Schwalb. Straße , nördlich der Dotzkicimcr»
und Lniscnstraße ein Pferdedroschkenhalieplatzbis zu zehn Drosch¬
ken. für nicht vorher bestellte Drosckkcn. eingerichtet.

Die Droschken sind hart an der Bordkante hintereinander mit
der Fabrrichtung nach der Rheinstrabe zu. aufzustellen.

Die vorderste Droschke darf mit den Pserdekövscn nicht über
die nördliche Haussluchtlinie der Dotzbcimcr- und Luisenstraße
hinausragen . '

2. Der Halteplatz für nicht vorher bestellte Kraftdroschken
besiitbet sich auf der Westseite der Schwalbacher Straße , südlich der
Dodbeimer- und Luisenstraße. Die Kraftdroschken sind hart an
der Bordkante hintereinander , mit der Fabrrichtung nach der
Dobbcimer Straße zu. auizustcllen.

Die vorderste Droschke darf nicht über die südliche Hausfkucht-
linic der Dotzheimcr Straße hinausraaen.

3. Sämtliche bestellten, mit Pferden besvannte Personcniuhr-
wcvkc sEauivagen, Droschken!, weiche Theaterbesucher abboicn. sind
in der Luisenstraße. aus der Südseite der Fahrbahn , hart an der
Bordkante mit der Fabrrichtung nach der Kirchgaffe zu derart
hintereinander auszustcllen, daß die erste Droschke vor dem Ein¬
gänge des Westvortals des Reffdenz-Tbcaters stebt. Reicht die
Strecke bis zur Schwalbacher Straße nicht aus . so reiben sich die
übrigen Fahrzeuge ans der Südseite der Dotzbeimer Straße derart
an, daß die Kreuzung der Schwalbacher Straße frei bleibt.

4. Sämtliche bestellten Krastiabrzeuge nehmen ans der
Nordieitc des Fahrdammes der Dotzbeimer Straße , nicht über die
ivestliche Haussluchtlinie der Schwalbacher Straße binausraaend.
mit der Fabrrichtung nach der Kirchgaffe zu. Kart an der Bord-
ksiiite. hintereinander Ausstellung.

5. Die Haltevlätze dürfen an allen Abenden, an welchen Vor¬
stellungen im Restöenz-Tbeater stattfinden, erst % Stunde vor
der in den Zeitungen angekündigten Bcendigitiig der Vorstellung
besetzt werden.

6. Das Vorfahren der nickt vorher bestellten Fahrzeuge vor
den Hauvteingang des Restöenz-Theaters eriokgt aus das durck den
Tbcatervortier gegebene Zeichen.

7. Das Vorfahren der vorher bestellten Fahrzeuge vor den
Hanvteinsang des Residenz-Theaters hat in der Reihenfolge der
Aufstellung zu erfolgen. Sind die Fahrgäste zum Einsteigen noch
nickt bereit , to rückt das betreffende Fahrzeug bis in die Hobe der
Kirchgaffe vor . Weitere ' rahrzciiae schließen sich an.

8. Die Abfahrt sämtlicher Fahrzeuge nach Aufnahme der
Fahrgäste acickiebt nur nach der Kirchgaffe zu. ,

9. Die Bekanntmachung vom 26. August 1911 und 19. März
1912, betreffend Regelung des Fubrverkebrs am Rcsidenz-Tbcatcr.
ivcrdcn aitsgehobcii.

Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden auf
Grund der geltenden Straßcnvolizeiverordnnng mit Geldstrafe
bis zu 30 Mark, an deren Stelle im llnvermöaciisfalle ent¬
sprechende Haft tritt , bestraft, 347

Wiesbaden, .den 24. Oktober 1912.
Der Polirci -Präffdcnt : von Schenck
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